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Von C. Legien.
Das Jahr 1903 war für die gewerkſchaftlichen Or-

ganiſationen ein Kampfesjahr, wie keines je zuvor. Es
waren 1200 Streiks und 82 Ausſperrungen (davon 4 Mai-
ausſperrungen), zuſammen 1282 Kämpfe zu verzeichnen. Die
höchſte in einem der früheren Jahre erreichte Zahl der Kämpfe
verzeichnete das Jahr 1898 mit 985. An den Streiks waren
75 830, an den Ausſperrungen 45 763, insgeſamt 121593
Perſonen beteiligt. Nur im Jahre 1896 war die Zahl der
Beteiligten größer als im verfloſſenen Jahre. Sie erreichte
damals 128 808, doch muß das Jahr 1896 als ein Ausnahme-
jahr angeſehen werden weil in dieſem mehrere beſonders um-
fangreiche Kämpfe geführt wurden. An dem Streik der Kon-
fektionsarbeiter waren allein 30000, an den Streiks der Hafen-
arbeiter 23 280 und an denen der Holzarbeiter 25 461 Per-
ſonen beteiligt, eine Ziffer, die in dieſen Gewerben nicht wieder
erreicht worden iſt.

Auch im verfloſſenen Jahre wurden mehr als die Hälfte,
nämlich 679 53 Proz. aller Kämpfe zur Abwehr gegen Maß-
regeln und Drangſalierungen ſeitens des Unternehmertums
von der Arbeiterſchaft geführt. Jm Jahre 1902 waren 66,4
und 1901 60,0 Proz. im Durchſchnitt der Jahre 1890 bis
1903 50,3 Proz. aller Kämpfe Abwehrkämpfe. Des weiteren
übte ſich das Unternehmertum in den letzten Jahren beſonders
in der Ausſperrungstaktik. Jm Jahre 1900 wurden
46 Ausſperru mit 14630 Beteiligten, in den folgenden
3 ren 35 mit 8460, 56 mit 6791 und 82 mit 45 763 Be
teiligten von dem Unternehmer um durchgeſührt. Jn den
letzten vier Jahren waren alſo nicht weniger als 219 Aus-
ſperrungen mit 75 644 Beteiligten, von denen 51 961 einen
Verluſt an Arbeitszeit von 1937108 Tagen und
einen Verluſt an Verdienſt von 4833760 M. hatten,
zu i Für die Jahre vor 1900 laſſen ſich ſo detail-
lierte Angaben nicht machen, weil bis zu dieſem Jahre die
Statiſtik nur ſummariſch geführt und die Einzelheiten nicht
angegeben wurden. Auch in den letzten Jahren iſt die Angabe
über den Verluſt an Arbeitszeit und Arbeitsverdienſt noch
nicht vokkſtändig. Die vorliegenden Zahlen ſind aber völlig
ausreichend, um zu erweiſen, daß den Unternehmern der größere
Teil der Schuld bei den Schäden, die unmittelbar durch die
wirtſchaftlichen Kämpfe der Volkswirtſchaft zugefügt werden, bei-

ift. Wenn dem aber nicht ſo wäre, wenn in allen
dieſen Kämpfen die Arbeiterſchaft der angreifende Teil geweſen
wäre, ſo läge noch lange kein Grund vor, über die unmittel-
bar hervortretenden Nachteile zu klagen, oder gar durch Ge-
ſetzesmaßregeln die Arbeiter zwingen zu wollen, von ihrem Be-
ſtreben zu lafſſen, denn der Vorteil, der aus dieſen Kämpfen
für die Geſamtwohlfahrt des Volkes ſich ergibt, iſt größer als
der Nachteil, der durch Ruhenlaſſen der Betriebstätigkeit in
einzelnen Gewerben entſteht. Für vernünftig denkende Men-
ſchen gilt nach wie vor das, was der Kommiſſar des Arbeits-
amtes des Staates Newyork in ſeinem Jahtesberichte 1888
ſagte: „Streiks haben geholfen, die Löhne zu erhöhen, die Ar-
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„Jch liebe Dich auch ſeit jenem Abend. Aber ſo recht
ar wurde es mir erſt am Sterbebett meiner armen Mutter

Wie ſehnſüchtig meine Gedanien zu Dir flüchteten!“
„Das habe ich guch ſo verſtanden. Du hingegen haſt die
Sprache der roten Roſe nicht verſtanden, die zwiſchen den weis-
ßen Tolenblumen eingeflochten war, ſonſt hätteſt Du bei Dei-
ner Ankunft mich nicht ſo gemieden. Jch begreife noch
den Grund dieſes Fernhaltens nicht und warum Du
reifen wollteſt.“

ab

Weil ſich mein Gedanke nie bis zu der Hoffnung verſtieg,
daf ich Dich erringen könnte. Erſt als Du mir bei dem An-

nken weiner Mutter befahlſt, zu Dir zu kommen, und zu
oteiben beſahlſt da habe ich verſtanden, daß Du mir ge-
wocgrun biſt daß ich Dir mein Leben weihen dürfe.“

Alſo, wenn ich mich nicht ſelber Dir an den Hals gewor-
n Du hätteſt Dich nicht um mich bemüht?“

„Du haſt eine große Anzahl Bewerber unter dieſen Hau-
fen würde ich mich nicht gemiſcht haben.“

„Ach, die zählen ja nicht.
darguf abgeſehen, die reiche Witwe

Siehſt Du mit dieſen Worten iſt die Schranke bezeich-rel(, die mich von der Bewerbung abhielt: eine reiche Witwe
und ich ganz ohne Vermögen. Lieber an unglücklicher

Liebe zu Grunde gehen, als von der Welt und namentlich
von der Frau, die ich anbete, deſſen verdächtigt zu werden,
eſſen Du Deinen Bewerbertroß ſoeben beſchuldigt haſt.“

„O Du Stolzer, Edler, Teurer! Jch wäre übrigens nicht
im ſtande, Dir einen niebrigen Gedanken zuzumuten“„Woher dieſes Vertrauen Eigentlich tennſt Du mich ja ſo
venig.“

Und jetzt forſchten wir einander noch weiter aus. Auf
dieſe Frage „ſeit wann“ wir uns liebten, folgten nun die Er-
örterungen „warum“? Was mich zuerſt angezogen, war die
Art geweſen, wie er vom Kriege geſprochen hatte. Was ich
im ſtillen gedacht und gefühlt glaubend, es könne kein
Soldat ein Gleiches denken und am allerwenigften äußern

Ein Jahr des Kampfes

jetzt

Die meiſten haben es doch nur

und die Mansfelder Kreiſe.

beitszeit zu verkürzen, die Lage nicht einzelner Arbeiter, ſondern
der Menſchen überhaupt zu beſſern.“ Wir ſehen in den
Streiks durchaus keinen Nachteil, ſondern betrachten ſie als
einen bedeutſamen Faktor für den Fortſchritt der Menſchheit.
Die Gewerkſchaften ſuchen trotzdem aber keine Streiks herbei-
zuführen, ſondern ſie nach Kräften zu vermeiden, ſofern ſie
ihren Zweck in irgend einer anderen Weiſe erreichen können.
Und ſie erreichen ihren Zweck wohl noch mehr durch die Lohn-
bewegungen, die nicht zu einer Arbeitseinſtellung führen, als
durch die Streiks. Bis jetzt iſt ein Ausweis über dieſe Tätig-
keit der Gewerkſchaften nicht möglich geweſen, doch wird er
vom Jahre 1904 ab erfolgen.

Die Konferenz der Vorſtandsvertreter der Zentralverbände,
die im Oktober 1903 tagte, beſchloß, eine Statiſtik über die
Lohnbewegungen zu führen. Dieſer Beſchluß iſt durchgeführt,
und wird zum erſtenmal für das Jahr 1904 eine Ueberſicht
über die Lohnbewegungen gegeben werden, die nicht zu Streiks
führten. Vielleicht lätzt ſich dann die Streikſtatiſtik auch dahin
erweitern, daß nicht nur angegeben wird, wie viele der Streiks
von Erfolg waren und wie viele der Beteiligten auf die erfolg-
reichen Streiks entfallen, ſondern auch, was tatſächlich in Bezug
auf Arbeitszeitverkürzung und Lohnerhöhung erreicht worden iſt.

Eine Erweiterung der gewerftſchaftlichen Streikſtatiſtik in er
wähntem Sinne wird aber noch edutlicher erweiſen, als dies
bisher geſchah, in wie eminenter Weiſe die Gewerkſchaften
kulturfördernd wirken, denn jede Verkürzung der Arbeitszeit,
jede Erhöhung der Lebenshaltung der Arbeiterſchaft dient mehr
der kulturellen Fortentwicklung der Menſchheit als Paraden
und militäriſche Manöverſchauſpiele oder was ſonſt als kultur-
fördernd von denen betrachtet wird, die unſern Gegenwartsſtaat
als einen Kulturſtaat anſehen.

Die geſamten 1903 geführten 1282 wirtſchaftlichen Kämpfe
mit 121593 Beteiligten, worunter 12 710 Arbeiterinnen ſich be-
fanden, verurſachten den Gewerkſchaften eine Ausgabe von
5 080984 Mk. Jn den bisherigen Statiſtiken war die Geſamt-
dauer der Streiks in Wochen angegeben, doch gibt dieſe Dar-
ſtellung kein vollſtändiges Bild von dem Zeitraum, welchen die
Kämpfe beanſpruchen. Zuverlöſſiger iſt die Zeitbeſtimmung nach
der Zahl der verlorenen Arbeitstage, weil nur ein Teil der
Streikenden oder Ausgeſperrten bis zur Beendigung des Kon-
fliktes ohne Beſchäſtigung bleibt, ein großer Teil aber vor Ab-
ſchluß anderweitig Beſchäftigung gefunden hat. Dieſe Angaben
über den Verluſt an Arbeitstagen ſind aber bisher noch nicht
für alle Streiks gemacht worden. Für 1903 iſt der Verluſt an
Arbeitstagen für 88964 von 121 593 an den Kämpfen Beteiligte
feſtgeftellt. Nach der Art der Aufnahme der gewerkſchaftlichen
Statiſtik läßt ſich der Verluſt an Arbeitstagen und an Arbeits-
verdienſt für jeden einzelnen Streikenden feſtſtellen und wer-
den die Gewerkſchaften bemüht ſein, in Zukunft dieſe Feſtſtellung
für alle Streiks zu machen, weil in der Statiſtik an Stelle der
Angabe der Dauer der Streiks in Wochen der tatſächliche Ver
luſt an Arbeitstagen verzeichnet werden ſoll.

Die 88964 Streikenden reſp. Ausgeſperrten hatten einen
Verluſt an Arbeitstagen von 2622 232 und an Arbeitsverdienſt
von 7675937 M. Für 1259 Streiks und Ausſperrungen

ne t als ich, ſtärkerdas hatte er mit größerer Klarheit gedacht,
ich,und ganz freimütig ausgeſprochen.gefühlt

wie ſein Herz die Intereſſen ſeines Standes und ſein Geiſt
die Anſichien ſeiner Zeit üverragten. Das war's, was ſozu-
asen die Grundlage meiner in geweihten Liebe bildete

dane en gab es für das aufgeſtellte „warunn“ noch unzählige
„weil“. Weil er eine ſo häbſche, vornehme Erſcheinung beſaß;
weil in ſeiner Stimme ein ſo ſanſter und ſeſter Ton vibrierte;

veil er ein ſo liebender Sohn geweſen; weil
Und Du Warum liebſt Du inich?“ unterbrach ich meinen

Rechenſchaftsbericht.
„Aus igauſend Gründen und aus einem.“
„Laß hören. Zuerſt die tauſend
„Das große Herz der kleine Fuß die ſchönen Augen
der glänzende Geiſt das ſanſte Lächeln der ſcharfe

Wißß die weiße Hand die frauenhaſte Würde der
wunderbare

„Halt ein! Das ſollte ſo bis tauſend fortgehen Da ſag'
mir lieber den einen Grund.“

„Das iſt auch einfacher, denn der eine in ſeiner Kraft und
Unwiderſtehlichkeit umfaßt die anderen alle. Jch lieb' Dich,
Martha, weil, ich Dich liebe. Darum.“

Vom Prater aus fuhr ich geradewegs zu meinem Vater.
Die Mitteilung, die ich ihm zu machen hatte, würde zu

unangenehmen Erörterungen Anlaß geben, das ſah ich vor-
aus. Doch ich wollte dieſe ungausbieibliche Unannehmlichkeit
ſo bald als möglich überſtanden haben, und ihr lieber noch
unter dem erſten Eindruck meines eben erworbenen Glückes die
Stirne bieten.

Mein Vater, der ein Spätaufſteher war, ſaß noch bei ſei-
nem Frühſtück über den Morgenblättern, als ich in ſein Ar-
beitszümmer eindrang. Tante Marie war gleichfalls anweſend
und gleichfalls mit Zeitungleſen beſchäftigt.

Bei meinem etwas ungeſtümen Eintritt blickte mein
überraſcht von ſeiner „Preſſe“ auf, und Tante Marie
ihr „Fremdenblatt“ aus der Hand.

„Martha So früh Und im Reitkleid bedeutet
das?“

Jch umarmte die beiden und fagte dann, mich in einen
Lehnſeſſel werfend:

Vater
legte

was
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war das Reſultat am Schluß des Jahres bekannt. Von dieſen
waren 623 49,4 Proz. erfolgreich, 239 19,0 Proz.
teilweis erfolgreich und 358 28,5 Proz. erfolglos.
Jm Jahre 1902 waren von den 802 Streiks und Ausſperrungen,
deren Ausgang bekannt war, 43,6 Proz. erfolgreich, 19,5 Proz.
teilweis erfolgreich und 36,9 Proz. erfolglos. Der Ausgang
der Kämpfe war mithin im Jahre 1903 günſtiger als im
Vorjahre und auch günſtiger im Durchſchnitt der Jahre 1893/1962.
Jn dieſem Zeitraum waren 47,2 Proz. der Streiks erfolgreich.
21 Streiks waren am 1. Januar 1904 nicht beendet.

Den größten Prozentſatz erfolgreicher Streiks finden wir in
der Gruppe Baugewerbe mit 54,4, dann folgt die Holzinduſtrie
mit 53,8 und die Metallinduſtrie mit 47,7 Proz.

Angriffſtreiks wurden im Jahre 1903 603 47,0 Proz.
aller Streiks geführt. Beteiligt waren 53 763 Perſonen,
darunter 2841 weibliche. Die Koſten für dieſe Streiks be
trugen 2539 698 M. Für 42656 an den Streiks Veteiligte
iſt der Verluft an Arbeitszeit mit 865870 Tagen feſtgeſtellt,
von denen auf die weiblichen Beteiligten 60430 Tage ent
fallen. Dieſe Streikenden hatten einen Verluſt an Arbeits
verdienſt von 8778041 M. Von den Streiks waren 281

46,6 Proz. erfolgreich, 154 25,5 Proz. teilweiſe erfolgreich
und 148 24,5 Proz. erfolglos. 6 Streiks waren am 1. Jan.
1904 noch nicht beendet.

Abwehrſtreiks und Ausſperrungen brachte das Jahr
1903 679 53,0 Proz. aller Streiks. Beteiligt waren hieran
67 830 Perſonen, darunter 9869 weibliche. Für 46 308 dieſer
Beteiligten iſt der Verluſt an Arbeitszeit mit 1 756 422 Tagen
und der Verluſt an Arbeitsverdienft mit 3897896 M. feſt
geſtellt. Auf die weiblichen Beteiligten entfallen 613 673 Arbeits
tage. Die Koſten der Abwehrſtreiks und Ansſperrungen be
trugen 2541286 M. und ſind ſomit annähernd gleich hoch,
wie die für Angriffsſtreike. Von den Streiks und Aus
ſperrungen waren 342 50,4 Proz. erfolgreich, 85 12,5 Proz.
teilweiſe erfolgreich und 211 31,1 Proz. erfolglos. 15 Str
und 30 Ausſperrungen waren am 1. Januar 1904 noch nicht
beendet, doch ſind in der Statiſtik 26 Ausſperrungen als ab
geſchloſſen geführt, weil ſie in den erſten Tagen des Jahres 1904
endeten.

Der Prozentſatz der erfolgreichen Abwehrſtreiks war im Jahre
1903 höher als der der erfolgreichen Angriffſtreiks, ein Beweis
dafür, wie wenig berechtigt das Vorgehen der Unternehmer
gegen die Arbeiter war.

Die Ausſperrungen beſonders darzuſtellen dürfte zweck-
mäßig ſein, weil das Unternehmertum in ſtändig wachſendem
Maße zu dieſem Mittel greift, um die Gewerkſchaften nieder-
zuwerfen. Bisher hatdieſes Mittel verſagt, und es wird, deſſen
ſind wir gewiß, auch ferner unwirkſam ſein. Die Wunden,
welche das Unternehmertum aus dieſen Kämpfen davonträgt,
ſind viel tiefer und bedürfen viel längerer Heilung als die
Wunden, welche der Arbeiterorganiſation beigebracht werden.
Die Unternehmer werden durch die Ausſperrungstaktik nichts
anderes beweiſen als ihre Gemeinſchädlichkeit und damit erfreu-
licherweiſe die Aufklärungsarbeit über die Ueberflüſſigkeit dieſer

fördern. Mögen auch die Opfer

„Das bedeutet, daß ich von einem Ritt im Prater komme,
wo etwas vorgefallen iſt, das ich Euch ohne Aufſchub mit-
teilen wollte. Jch nahm mir daher nicht einmal die Zeit,
nach Hauſe zu fahren und Toilette zu wechſeln

„Alſo gar ſo wichtig und eilig?“ fragte mein Vater, indem
er ſich eine Zigarre anſteckte. „Erzähle, wir ſind geſpannt.“

Sollte ich weiter ausholen Sollte ich Einleitungen und
Vorbereitungen machen Nein: lieber kopfüber mich hinein-
ſtürzen, wie man vom Springbrett ſich ins Waſſer
ſchwingt

„Jch habe mich verlobt
Tante Marie ſchlug die Hände über dein Kopf zuſammen

und mein Vater runzelte die Stirn:
„Jch will doch nicht hoffen begann er.
Aber ich ließ ihn nicht ausreden: „Verloht mit einem

Manne, den ich von Herzen liebe und hochachte, von dem
ich glaube, daß er mich vollſtändig glücklich machen kann
mit Baron Friedrich von Tilling.“

Mein Vater ſprang auf:
„Da haben wir's! Nach allem,
ſagt

Tante Marie ſchüttelte den Kopf:
„Jch hätte lieber einen anderen Namen gehört,“ ſagte ſie.

„Erſtens iſt Baron Tilling keine Partie, er ſoll gar nichts
haben; zweitens ſcheinen i ſeine Grundſätze und Anſich-
len.„Seine Grundſätze und Anſichten ſtimmen mit den meinen
äberein, und eine ſogenannte Partie zu ſuchen darauf bin
ich nicht angewieſen Vater mein Herzensvater, ichan
nicht ſo bitter drein verdirb mir das hohe Glück nicht,
welches ich zu dieſer Stunde empfinde mein guter, gelieb-
ter alter Papa!“

„Aber Kind,“ antwortete er in etwas beſänftigtem Tone,
denn ein wenig Zärtlichkeit pftegte ihn Weihe zu entwaffnen:
„es iſt ja eben Dein Glück, was ich im Auge habe.
könnte mit keinem Soldaten glücklich werden, der mit

Tilling nicht zu heirgten,“ bemerkte Tante

nicht
Leib und Seele Soldat iſt.“

„Du brauchſt ja
Marie ganz zutreffend. „Das Soldatentum iſt das geringſte,“
fügte ſie hinzu; „aber ich könnte mit einem Manne nicht glück-
lich werden, der von dem Gott der Bibel in ſo wenig ehr-
erbietigem Tone redet, wie neulich

un

was ich Dir geſtern ge



ſehwer ſein, die die Arbeiterſchaft in dieſem Kampfe zu bringen
hat, ſo ſind ſie doch nicht umſonſt Sie tragen viel
mehr weſentlich dazu bei, daß das Ziel der Arbeiterklaſſe, die
Beſeitigung der privatkapitaliſtiſchen Ausbeutung der Arbeits
kraft, ſicher und ſchneller erreicht wird. Auf die Dauer kann
eine Geſellſchaftsorganiſation dieſes Spiel mit der Arbeitskraft
und der Wohlfahrt Hunderttauſender Arbeitstätiger nicht er
tragen, und zur Beſſerung gibt es nur ein Mittel, die Um
geſtaltung der Produktionsweiſe.

Was aber aus der Statiſtik an Beweismaterial für dieſes
gemeinſchädliche Treiben der Unternehmerorganiſation geboten
wird, darf nicht unbenutzt vergraben bleiben, und deswegen er
ſcheint es geboten, die Ausſperrungen in der Statiſtik beſonders
zu behandeln. Wie ſchon eingangs bemerkt, wurden über die
Arbeiter im Jahre 1908 82 Ausſperrungen, wovon 4 Maiaus-
ſperrungen, verhängt. Betroffen wurden davon 45 763 Perſonen,
der Verluſt an Arbeitszeit betrug für 32036 Ausgeſperrte
1 512 771 Tage. Ausgeſperrt wurden auch 7825 Arbeiterinnen,
auf die 580 040 Tage Arbeitszeitverluſt entfallen. Die Koſten
der Ausſperrungen beliefen ſich auf 1 798 801 Mk., worin die
Ausgabe für Ausſperrungen der Maurer nicht enthalten iſt.
Dieſe Ausgabe iſt in der für Abwehrſtreiks mitverrechnet. Von
den Ausſperrungen endeten 32 39 Prozent erfolgreich für

1903 ein. Der Afür rbeitermangelanrung der Löhne (7) und des Deputats (7) noch immer er
heblich. Es wird namentlich geklagt, daß die polniſchen Ar-
beiter vielſach konkraktbrüchig werden. Durch Einführung von
Maſchinen ſowie durch „Bezug“ von Arbeitern aus Ruſſiſch
Polen könne aber der Arbeitermangel noch lange nicht beſer
tigt werden. Die Arbeiter ließen ſich zwar im Oſten anler
nen, wanderten aber, ſobald ſie in der Akkordarbeit erſt mit
kommen können, ſofort in den Weſten ab, ſo daß im Oſten
nach Anſicht der Landwirtſchaftskammer „nur Stümper, ältere
Leute und ſchwangere Frauen zurückbleiben. Die Arbeitgeber
ſelbſt hätten indes noch nicht alle Mittel erſchöpft, um die
Arbeiterkalamität zu überwinden. So müßten ſie zum
Beiſpiel die Kinder mehr zur Arbeit heranziehen
und wenigſtens in der Ernte im Akkord ar-
beiten laſſen.

So weit die Jahresberichte der Landwirtſchaftskammern für
1903 vorliegen, iſt die für Weſtpreußen bis jetzt die einzige,
die zur Verminderung der Leuenot eine Vermehrung der Kin-
der- Arbeit empfiehlt. Jn der Jaſtrowſchen Korreſpondenz
heißt es dazu:

die Arbeiter, 13 15,8 Proz. teilweiſe erfolgreich und
24 29,3 Proz. erfolglos.

Jn den letzten vier Jahren war voller Erfolg in Prozenten
der Streiks und der Beteiligten für die einzelnen Gruppen der
Streiks in dieſer Weiſe zu verzeichnen

Erfolg in Prozenten für
Streiks Beteiligte

Angrifſſtreik 456 30,1Verkürzung der Arbeitszeit 63,1 25,6
Sohnerhöhnng 47,7 35,2Verkürzung der Arbeitszeit und
Lohnerhöhung 993 25,1Abwehrſtreil s 4446 37,0Austritt aus der Organiſation. 1III,9 10,7

Maßregelung 4190 34.0Lohnreduzierung 43,8Verlängerung der Arbeitszeit 46,6 56,6
Nichteinhaltung der allgemein üb-

lichen Lohn n. Arbeitsbedingungen 47,8 26,2
Den geringſten Erfolg hatten ſomit die Streiks wegen Aus

tritt aus der Organiſation und wegen Maßregelung. Dies
dürfte die Arbeiterſchaft veranlaſſen, in ſolchen Fällen ſtets ſehr
eingehend zu prüfen, ob die Arbeitseinſtellung zweckmäßig iſt
oder ob nicht der Gewaltakt der Unternehmer in anderer Weiſe
nnwirkſam gemacht werden kann.

Ueber die perſönlichen Verhältniſſe der an den Streiks und
Ausſperrungen Beteiligten iſt zu bemerken, daß von dieſen
42 602 männliche und 3437 weibliche verheiratet waren, die
97 427 Kinder zu ernähren hatten. Es ſind alſo trotz amtlicher
Statiſtik keine unreifen Elemente, von denen geſtreikt wird.

Beigelegt wurden die Differenzen in 458 Fällen direkt
zwiſchen den unmittelbar beteiligten Arbeitern und Unter-
nehmern, in 152 Fällen durch Vermittelung der Lokalverwaltung
der Organiſierten, in 218 Fällen durch Vermittelung des
Zentralvorſtandes, in 47 Fällen durch Vermittelung dritter
Perſonen, und in 55 Fällen vor dem Gewerbegericht. Be-
merkenswert iſt noch, daß bei den Kämpfen insgeſamt 1698 mal
von den Arbeitern Verhandlungen anzuknüpfen verſucht wurde
und daß die Unternehmer die Verhandlungen 811 mal rundweg
ablehnten. Ein Beweis für die geringe Friedensliebe vieler
Unternehmer.

Die geſamten Koſten für die Streiks und Ausſperrungen
beliefen ſich im Jahre 1903 auf 5080 984 Mk. Davon kamen
4511 621 Mk. 88,8 Proz. aus Mitteln der beteiligten Organi-
ſationen, 131 550 Mk. durch freiwillige Beiträge der Mitglieder,
61 471 Mk. durch Beiträge anderer Gewerkſchaften, 336 799 Mk.
durch Sammlungen und 40348 Mk. vom Auslande. Jn den
Jahren 1890 bis 1903 verurſachten die Streike und Aus-
ſperrungen eine Ausgabe von 24173064 Mk., wovon 70 Proz.
aus den Kaſſen der Organiſationen kamen. Vom Auslande
wurden insgeſamt 387834 Mk. an Unterſtützungsgeldern geſandt.

Gewaltige Opfer wurden in wenigen Jahren von der Ar-
beiterſchaft im Kampfe um ein menſchenwürdiges Daſein gebracht.
Gegenwärtig zeigt ſich das Unternehmertum rückſichtsloſer denn je.
Der im allgemeinen günſtige Ausgang des wirtſchaftlichen
Kampfes im letzten Jahre wird aber das Selbſtvertrauen der
Arbeiterſchaft ſtärken und dieſe zu erhöhter Tatkraft anſpornen,
ſo daß ſie auch dem erneuten Anſturm der Unternehmerorgani-
ſationen gewachſen ſein wird.

Tagesgeſcuhichte.

Halle a. S., 26. Auguſt 1904.
Kinderfron.

Für vermehrte Kinderardeit in der Landwirtſchaft tritt die
Landwirtſchaftskammer für die Provinz Weſtpreußen in ihrem

„Erlaube mir, Dich aufmerkſam zu machen, liebſte Tante,
daß auch Du Friedrich Tilling nicht zu heiraten brauchſt.“

„Des Menſchen Wine iſt ſein Himmelreich,“ ſagte mein
Vater mit einem Seufzer, indem er ſich wieder niederſetzte.
„Natürlich wird Tilling quittieren?“

„Darüber haben wir noch nicht geſprochen. Lieber wäre es
mir ſre lich aber ich fürchte, er wird es nicht tun.“

„Wenn ich denke, daß Du einem Fürſten einen Korb ge-
geben haſt,“ ſeufzte Tante Marie, „und jetzt ſtatt Dich erheben,
wirſt Du auf der gejſeilſchaftlichen Leiſer hinabſteigen!“

„Wie unfreundlich Ihr beide ſeid und J behauptetdoch, mich lien zu haben. Da komme ich zu Euch das
erſte Mal ſeit dez grmen Arno Tode mit der Nachricht,

Ganz abgeſenen vom ſozialpolitiſchen Geſichtspunkt, dergegen die Anwendun dieſes Mittels ſpricht, würde ein
Zwang in dieſer Richtung nur dazu beitragen, die Abwan-
derung von Arbeiter amlien nach der Jnduſtrie noch zu
vermehren, die Arzetgever in der Landwirtſchaft kämen
vom Regen unter die Traufe. Nachdem man ſoeben erſt
die Kinderarbeit in gewerblichen Betrieben geſetzlich einge-
ſchränt hat, kann man in der Landwirtſchaft unmöglich den
entgegengeſetzten Weg einſchlagen.

Es iſt ſchon traurig genug, daß die Schutzbeſtimmungen, die
eine Einſchränkung der Kinderarbeit herbeigeführt haben, ſich
nur auf die gewerbliche Kinderarbeit beſchränken, und
daß in den land wirtſchaftlichen Berrieben die Kin-
derron ganz nach der Laune des Junkeriums ausgedehnt wer-
den kann. Jn wirtſchaſtlicher Beziehung wird die vermehrte
Einſtellung von kindlichen Arveitskräften als unmittelbare
Folge die Lohnherabdrückung für die ausgewachſenen Arbeiter
nach ſich ziehen, wodurch wiederum die Landflucht der älteren
gefördert wir. Jmmer dringlicher aber wird, ſe mehr ſich
das Agrar ertum aus dem billigen Kinderſleiſch ſein „ſtandes-
gemäßes Leben“ zurechtzimmert, die Forderung, daß auch für
die in der Landwirtſchaft gemißbrauchten Kinder eine ſtaat-
liche Schußgeſezgebung Platz greife. Kommt es doch vor,
daß ſelbſt achtjährige Knaben und Mädchen
in Wind und Wetter zu anſtrengenden Ar-beiten acht Stunden lang und darüber täg-
lich herangezogen werden.

Wen das Schickſal verderven will, den ſchlägt es zuvor mit
Blindheit. Die Agrarier ſind mit Blindheit geſchlagen und
deshalo dem Verdersen geweiht.

Hibernia.
Die große Verſtaatlichungsaktion der Regierung iſt in der

Düſſeldorfer Generalverſammlung der Hibernia vorläufig für
nicht abſehbare Zeit geſcheitert, obgleich die Faſſung
eines endgiltigen ſtatutenmäßigen Beſchluſſes durch könig-
lich preußiſche Staatsobſtruktion vereitelt wor-
den iſt. Die Dresdener Bank, die mit 18 Millionen Aktien
Kapital für die Verſtaatlichung ſtimmen wollte, ſich aber in
der Minorität ſah, verſuchte es durch Enthaltung von der Ab
ſtimmung, die Verſammlung beſchlußunfähig zu machen. Die
Vertreter der preußiſchen Regierung haben ſich damit eine Tak-
tik zu eigen gemacht, die ſonſt in offiziöſen Blättern als der
Ruin aller Ordnung hingeſtellt wird.

Jhre erwartete und durch eigenes ungeheuerliches Ungeſchick
verſchuldete Niederlage hat die Regierung aber damit nicht zu
verhindern gewußt. Denn die Abſtimmunz, ob ſie nun rechts-
giltig wird oder nicht, hat gezeigt, daß die Mehrheit der Aktio
näre gegen die Verſtaatlichung iſt. Daß dieſe Frage des rei
nen oder auch nicht reinen Geſchäfts auf das Gebiet der Poli-
tik hinübergeſpielt wurde, und daß jene, denen das Geſchäft
zu gefährlich iſt, vorgaben die glorreiche kapitaliſtiſche Privat-
initiative gegen die „heute herrſchenden ſozialen Strömungen“
verteidigen zu müſſen, gab der ſtürmiſchen Generalverſammlung
einen beſonderen pikanten Reiz. Sollte der Generaldirektor
Behrens, der gegen den „Staatskollektivismus“ eiſerte,
etwa Herrn Möller uns als Genoſſen zurechnen, ſo würden
wir „Kollektiviſten“ uns für eine ſolche Eroberung höflich be-
danken. Jedenfalls können die Leiter des Kohlentruſts deſſen
gewiß ſein, daß die Arbeiter zu ihrer Zeit die Verſtgat-
lichung der Minen viel geſcheiter und erfolgreicher in die Wege
leiten werden, als es Herr Möller getan hat.

Unter Frenunden.
Die Nationalliberalen, die nach jedem kümmerlichen Verſuch,

ſelbſtändige bürgerliche Politik zu treiben, in das Lager der

Roſa und Lilli waren entzückt; Konrad Althaus rief:
„Bravo, Martha! und Du, Lilli, nimm Dir ein Beiſpiel
daran!“ Mein Vater hatte ſeine frühere Antipathie entweder
doch ſchon überwunden, oder es gelang ihm, dieſelbe mir zu
liebe zu verbergen; und Tante Marie war weich und gerührt:
„„Die Ehen werden im Himmel geſchloſſen,“ ſagte ſie, „und

jeden geſchieht nach ſeiner Be timmung. Mit Gottes Segen
werdet Jhr glücklich werden und den will ich unermüdlich auf
Euch herabflehen.“

Auch mein Sohn Rudolf wurde dem künftigen „neuen Papa“
vorgeſtellt, und es war mir ein eigenes Wohl- und Weihe-
gefühl, als der geliebte Mann mein geliebtes Kind in ſeine
Arme hob, es innig küßte und ſagte: „Aus Dir, kleiner Burſch',
werden wir einen ganzen Mann machen.“daß ich mich vollkommen glücklich fühle, und anſtatt Euch

deſſen zu freuen, ſucht Jhr allerlei Vergällungsgründe hervor
2 und was für weilche: Militarismus, Jehovah, ſoziale
Leiler!“

Nach einem halben Stündchen war es mir doch gelungen,
die alten Leute einigermaßen umzuſtimmen. Ich hatte mir
nach der Tags zuvor gehaltenen Rede zu ſchließen den
Widerſtand meines Vaters viel heftiger gedacht. Vermutlich
würde er auch, falls meinerſeits bloße Abſicht und Neigung
vorgelegen hätte, energiſch verſucht haben, Abſicht und Neigung

h
Jm Laufe des Abends brachte mein Vater ſeine Jdee in

betreff des Quittierens zur Sprache:
„Sie werden jetzt vermutlich Jhre Karriere aufgeben, Til-

ling Da Sie ohnehin kein Freund des Krieges ſind
Friedrich warf mit überraſchter Miene den Kopf zurück:
„Meine Karriere aufgeben Ich habe ja keine andere

Und man braucht doch kein Freund vom Kriege zu ſein, um
den Militärdienſt zu leiſten, ebenſowenig wie man

„Ja, ja,“ unterbrach mein Vater, „das ſagten Sie ſchon neu
lich: ebenſowenig wie ein Feuerwehrmann ein Liebhaber vonzu erſticken; aber der vollendeten Tatſache gegenüber ſah er

wohl ein, daß Widerſtand nichts mehr nützen konnte. Oder
och der Einfluß des überſtrömenden Glücksgefühls,war es

welches in meinen Augen leuchten und in meiner Stimme leben
mochte, das ſeinen Verdruß verſcheuchte, und woran er unwill-
kürlich freudigen Anteil nehmen mußte kurz, als ich zum
Gehen aufſſtand und ihm Adieu ſagte, drückte er einen herz
haften Kuß auf meine Wange un ſAbend zu mir z kommen, um daſelbſt ſeinen zukün
Schwiegerſohn als ſolchen zu begrüßen.

Wie noch weiter jener Tag und der darauf ſolgende Abendverlief ſchade, da die roten Hefte es nicht verzeichnet haben.

Die Einzelheiten ſind nach ſo langer Zeit meinem Gedächtnis
entſchwunden ich weiß nur noch, daß es herrliche Stunden
waren.

Zum Tee hatte i

tigen

den ganzen Familienkreis um mich ver-
einen Friedrich von Tilling alsſammelt, und ich ſtellte den

meinen Verlobten vor.

verſprach, noch am Garniſonleb

Feuersbrünſten zu ſein braucht
Ich könne noch mehr Beiſpiele anführen: ebenſowenig wie

ein Arzt den Krebs und den Typhus lieben, oder ein Richtern beſonderer Verehrer von Einhruchsdiebſtählen ſein muß.
Aber meine Laufbahn aufgeben Was hätte ich für eine Ver

anlaſſung dazu?“
„Veranlaſſung wäre,“ ſagte Tante Marie, „Jhrer Frau das

zarni en zu erſparen und die Angſt zu erſparen, fallsein Krieg ausbricht Obgleich dieſe Aaſt ein Unſinn iſt;
denn wenn es einem beſtimmt iſt, alt zu werden, ſo lebt er

arg trotz aller Gefahren.“
„„Die genannten Gründe wären ſreilich gewichtig. Meinerkünftigen Gefährtin die Unannehmlichkeit des Lebens e weil

als mög ich fernzuhalten, wer ja mein eiſfrigſtes Beſtreben
ſein: aber die Unanne miſchkeit, einen Mann zu haben, der
berufs und beſchöftigungslos wäre, müßte doch noch größer
ſein, als die en ge de Garniſonlebens. Und die Gefahr, daß
men Rücktritt von irgend jemand als Faulheit oder Feigheit
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Neaktion wieder r die wieder in der
geraten ſind, m a ſich von dem Leibor ihrer Bundes
genoſſen, der Kreuzzeitung, u. a. dieſe treffende Wahrheiten

R e Letzgklezungen des Reiche

uf die des ver der ionalralen verein ſind wir 7libe weiluns g denArt wenn auch keine unmitteugeſtandene, bea dieſer Eindruck richtig iſt,
önnen wir zwar nicht wiſſen und laſſen es dahingeſtellt:

daß er aber zum Weſen des Nationalliberaliomus
läßt erfahrungsgemäß nicht bezweifeln. Drei

Schritte vor zwei zurück, wie die Echternacher
prozeſſion, das iſt von jeher Brauch geweſen, nicht nur beiben lin ſondern auch bei den Jungen, von denen eben

alls viele graue Haare tragen. Das zeigtch von Geſchlecht zu Geſchlecht immer wieder von neuem.
Was die Väter verkehrt gemacht, machen die Söhne
gewöhnlich noch dümmer.

So höhnt das Blatt der Junker die „Jugend des liberalen
Bürgertums“, weil ſie ja doch nicht den Mut finden wird,

egen die ſchmählichen Knappendienſte zu proteſtieren, die der
Nationalliberalismus in allen Zoll, Schul Verfaſſungs
Fragen der Reaktion leiſtet

Kriegervereine und Gewerkſchaften.
Auf dem Bezirkskriegertag HannoverLinden wurde die Zu

gehörigkeit von Kriegervereinsmitgliedern zu „ſozialdemokrati-
ſchen“ Gewerkſchaften eingehend erörtert. Dabei machte Re
gierungsrat Schloſſer vom hannoverſchen Regierungspräſidium
die eigenartige Mitteillung, „man“ ſei beſtrebt, denjenigen
Kriegervereinsmitgliedern, die gewerblich gezwungen worden
feien, einer ſozialdemokratiſch geleiteten Gewerkſchaft beizutreten,
den Anſchluß an eine chriſtliche Gewerkſchaft zu ermög
lichen. Die nach dieſer Richtung angeſtellten „Ermittelungen“
hätten längere Zeit in Anſpruch genommen. Jn nächſter Zeit
würden indes den einzelnen Vereinen beſtimmte Ver
haltungsmaßregeln in dieſer Beziehung zugehen.
Eine abſolute Scheidung der nichtchriſt lichen Gewerk
ſchaften von den Kriegervereinen müſſe Platz greifen.

Die Herren Kriegervereinler refp. ihre Leiter ſcheinen danach
ja endlich ſo eine dunkle Ahnung davon zu bekommen, daß für
den Arbeiter die Zugehörigkeit zu einer Gewerkſchaft eine un
erläßliche Not wendigkeit iſt. Nur den „ſozialdemsokra
tifſchen“ Gewerkſchaften ſollen Kriegervereinsmitglieder nicht an
gehören dürfen, d. h. gerade die Berufsorganiſationen, die es
wirklich Ernſt nehmen mit der Vertretung der Berufsintereſſen
der Arbetter, ſollen ihnen verſchloſſen ſein. Den Anſchluß an
eine „chriſtliche“ Gewerkſchaft will man ihnen gnädigſt geſtatten,
ſogar denen, die „gezwungen“ ſchon einer „ſozialdemokratiſchen“
Gewerkſchaft angehören. Es fragt ſich nur, ob die Begnadeten
Luſt haben, um ſich die Teilnahme am Parademarſch und
Fahnenſchwenken zu ſichern, ihre Berufsorganiſation aufzu-
geben. Wir glauben daß ſich dazu nicht viele entſchließen wer
den. Ob übrigens die „chriftlichen“ Gewerkſchaften darüber er
freut ſein werden, daß man ſie für ungeföhrlich genug erachtet,
um den Schwanz der Kriegervereine zu bilden

Der gefährliche Pernerſtorfer
ſprach Freitag abend in Mannheim vor etwa 3000 Perſonen.
Nach ſeinem r r Vortrage, der ſtürmiſchen Beifall
entfeſſelte, verbreitete ſich Genoſſe Dreesbach über die Maß
regelung Pernerſtorfers in Frankfurt a. M. und das Verbot
der Offenbacher Verſammlung.

Hierauf brachte Redakteur Oskar Geck eine Reſolution ein,
in der dem Referenten der Dank ausgeſprochen und die Polizei
maßregeln von Frankfurt und Offenbach als brutale Ver
gewaltigungstaten verurteilt, die Energieloſigkeit des Bürger
tums gegen derartige Maßnahmen gegeißelt und die Sozial
demokratie als einzige Stütze im Kampfe gegen die Reaktion
bezeichnet wird.

Als Geck mit der Verleſung am letzten Satze angelangt war,
unterbrach ihn der überwachende Beamte, ein junger Referen
dar, und löſte die Verſammlung unter Berufung auf das
Verſammlungsgeſetz auf. Der Vorſitzende Dreesbach konnte
eben noch zur Abſtimmung auffordern, die unter enthuſiaſtiſchem
Beifall die einſtimmige Annahme der Reſolution ergab, dannging die tauſendköpfige Verſammlung unter ſürmiſchen Kund-

gebungen für den Referenten und unter Abſingen der Mar-
ſeillaiſe auseinander.

Es wäre auch ſchade geweſen, wenn nicht auch in Baden die
deutſche Polizeieinheit wenigſtens darin ſich bewährt hätte, daß
ihr Vertreter die eindrucksvolle Demonſtration ſeinerſeits be
kräftigte!
Dieſe brave Bemühung wird hoffentlich Vaden vor der Ge
fahr einer Berliner Reichsexekution bewahren, die bei dem
ohnehin geſpannten Verhältnis zwiſchen Berlin und Karlsruhe
ſonſt am Ende in Erwägung gezogen worden wäre.

ausgelegt werden könnte, wäre doch noch ſchlimmer, als die
Gefahren eines Feldzuges. Mir iſt der Gedante wirklich kei-
nen Auge iblick gekommen Hoffentlich auch Jhnen nicht,
h (Vor Leuten hatten wir das „Du“ wieder ein
geſtellt.

„Und wenn ich es 39 Bedingung ſtellte?“
as „werden Sie nicht. Denn ſonſt müßte ich auf darhechſte Glück verzichten. Sie ſind reich r i e ighe

als meine milit iriſche Charge, als die Ausſicht zu künftige
de hee Raigiuſen und dieſen Beſitz gebe ich nicht her.
75 wäre gegen alle Würde, gegen meine Begriffe von
v )re
„Bras, mein Sohn ſetzt bin ich ausgeſöhnt. Es wäre

Sünd' und Schand zum Jhre Laufbahn. Sie haben gar nicht
mer weit zum Oberſten und bringen es ſicher zum General

können ſchließlich Feſtungzkommandant, Gourerneur oder
Kriegsminiſter werden. Das gibt guch der Frau eine ange-
nehme Stelung.“

Ich ſchwieg ſtill. Um die Ausſicht, Frau Kommandantin
Zu werden, war es mir gar nicht zu tun. Am liebſten wäre
es mir geweſen, mit dem Manne meiner Wahl das Leben
in lindlicher Zurückgezogenheit zu verbringen; dennoch waren
mir ſeine eben geiußerten Entſchlüſſe lieb. Denn ſie bewahr-
ten ihn vor dem Makel des Verdachtes, welchen mein Vater

gegen ihn gehegt, und der ihn ſicherlich auch in den Augen
der Welt getroſen ehe

„Ja, ganz ausgeſöhnt“ fuhr mein Vater fort. „Denn
aufrichtig: ich glaubte, es ſei Jhnen banptſächli darum zu
tun nun nun Sie brauchen nicht ſo wütend zu
ſchauen ich meine: nebenbei darum zu tun, ſich ins Pri-
vatleden zurüclzuz ehen, und da hätten Sie ſehr unrecht ge
tan. Auch me ner Martha gegenüber die iſt nun ſchon
einmal ein Soldatenkind, eine Soldatenwitwe und ich
giaube faum, daß ſie einen in Zivilkleidern auf die Dauer
lieb habe geren ſache

Fest mißte Tilling lächeln. Er warf mir einen Blick zu,her deutlich ſagte: Jch kenne Dich beſſer, und aniworiete
aut:„Das gloube ich auch: ſie ich eiUniform Pediebt uch: ſie hat ſich eigentlich nur in meine

(Fortſetzung folgt.)



Lehrer und Schnlkompromiſß.
Eine ſcharfe Reſolution faßte der Lehrerverein Rixdorf bei

Berlin gegen das Schulkompromiß. Auch ſämtliche katholiſchen
Lehrer traten der Reſolution bei. Jn der Reſolution heißt es
u. a., es ſei eine Exiſtenzbedingung des eine Einheit bilden-
den deutſchen Volkes, daß ſeine Kinder aller Errungenſchaften
der deutſchen Kultur gemeinſam teilhaftig gemacht wer-
den. Das einzige Mittel hierzu ſei die ſimultane Na-
tionalſchule. An den Landtag werden die Forderungen
gerichtet: ſelbſtändige baldige Neuregelung der Schulunterhal-
tung und Ablehnung des Schulkompromiſſes. Der Vorſtand
des Preußiſchen Landeslehrervereins ſoll aufgefordert werden,
einen preußiſchen Lehrertag einzuberufen. Jn einigen Tagen
werden auch die ſtädtiſchen Lehrer von Halle zum Schulkom-
promiß Stellung nehmen. Hoffentlich erweiſen ſie ſich nicht
als ſo pflaumenweich wie ihre Kollegen vom Lande.

Fünf Wochen acht Jahre.
Der Unteroffizier Koſſack vom 41. Feld-Art.-Reg. hatte ſeine

Leute öfters längere Zeit in Kniebeuge ſtehen und dabei Schemel
und Stiefel ſtrecken laſſen. Jn drei Fällen wurde nachgewieſen,
daß der Fahrer Jrrgang vom Unteroffizier mit der geballten
Fauſt unters Kinn geſchlagen worden war, und er den Zeugen
einmal ſein Mittagsbrot in der Kniebeugeſtellung hat eſſen
laſſen. K. hat ſich von ſeinen Untergebenen Geld geliehen, wo
durch er ſich ebenfalls ſtrafbar gemacht hat. Der Vertreter der
Anklage beantragte eine Geſamtſtrafe von ſechs Wochen Mittel
arreſt und Degradation. Das Gericht erkannte für die Miß-
handlungen, die in 74 Fällen nachgewieſen wurden, auf fünf
Wochen Mittelarreſt. Von der Degradation ſah das
Gericht ab, der Angeklagte bleibt alſo Unteroffizier

Der Musketier Rufing vom Jnf.-Reg. 132 in Straßburg traf
gelegentlich ſeines Pfingſturlaubs mit dem Artillerie-Unter-
offizier Leineweber aus Metz zuſammen. Aus geringer Urſache
gerieten beide in Streit. Hinterher lauerte Rufing dem Unter-
offizier auf der Straße auf und mißhandelte ihn. Das Kriegs
gericht in Saarbrücken erkannte gegen Rufing wegen Mißhand-
lung eines Vorgeſetzten auf acht Jahre Gefängnis und
Ausſtoßung aus dem Heere.

Die neue deutſche Mittelftandspartei

hat folgenden Wunſchzettel aufgeſtellt: 1. Regelung des Sub-
miſſionsweſens; 2. Sicherung der Forderungen der Bauhand-
werker; 3. Beſeitigung der durch die Gefängnis- und Zucht-
hausarbeiten den ſelbſtändigen Handwerkern bereiteten Konkurrenz;
4. Abſchaffung der Jnſtitution der Oekonomiehandwerker;
5. Heranziehung der Großbetriebe zu den Koſten für die Fach-
ſchulen und die ſonſtige Ausbildung der Lehrlinge, ſowie für
die Arbeitsnachweiſe der Junungen; 6. Lehren darf nur der-
jenige, der ordnungsgemäß gelernt und den Meiſtertitel erworben
hat; 7. Gerechtere Verteilung der durch die Kranken, Jnvali-
ditäts und Unfallverſicherungsgeſetzgebung entſtehenden Laſten
8. Abſchluß guter Handelsverträge für den deutſchen Mittel
ſtand und Schutz der nationalen Arbeit; 9. Einſchränkung der
übermäßigen Koalitionsfreiheit und Beſeitigung des zum
groben Unfug ausgearteten Streikpoſtenſtens, ſowie der
Verrufserklärung von Werkſtätten und Betrieben; 10. Aenderung
des g 34 des Unfallverſicherungsgeſetzes (Anſammlung eines
Reſervefonds von 650 Millionen); 11. Beſeitigung der Aus
wüchſe der Konſum- und Rabattſparvereine; 12. Einführung
einer wirkſamen Warenhausſteuer.

Ein Aufruf, der die Männer des Mittelſtandes auffordert,
ſich der neuen Partei anzuſchließen, iſt unterzeichnet vom
Zentralausſchuß der vereinigten Jnnungsverbände Deutſchlands,
vom Jnnungsausſchuß der vereinigten Jnnungen zu Berlin,
der Mittelſtandsvereinigung, Zentrale Hannover, dem Bund
der Handwerker und dem Allgemeinen Berein der Gewerbe
treibenden Deutſchlands. Und wenn alles das nach Wunſch
der Jnnungsézöpfe erfüllt würde, glanben ſie etwa, daß dadurch
T Verſpeiſtwerden der Kleinen durch die Großen vorgebeugt
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Nicht ansgeſtoßen ſondern freiwillig ausgetreten
iſt der Oberleutnant zur See Cichler. Die vor einigen Tagen
durch die Blätter gehende Mitteilung iſt dahin richtig zu ſtellen.
Ein kleiner Berſtoß gegen eine Dienſtvorſchrift iſt nicht der
Grund der Entlaſſung Eichlers geweſen, und die Beſeitigung
einer „geheimen Sache“, von welcher in der erſten Meldung
die Rede war, liegt überhaupt nicht vor. Eichler hat vielmehr
ſelbſt um ſeine Entlaſſung nachgeſucht und tritt zum Offizier-
korps einer privaten Dampfergeſellſchaft über. Daß etwas
Ehrenrühriges gegen Eichler nicht vorliegen kann, geht mit
vollſter Beſtimmtheit daraus hervor, daß er dem Reſerve-
Offizierkorps der Seeoffiziere überwieſen worden iſt.

20 Mk. Monatsgehalt. Der Landrat von Jnowrazlaw,
Bureſch, ſucht einen älteren Kanzliſten und bietet für dieſe
Stellung einen Monatsgehalt von 20 Mk. Für ſpäter
ſtellt er Zulage in Ausficht. Der Landrat hat wahrſcheinlich
die Abſicht, den älteren Kanzliſten an ſeinem Tiſche ſpeiſen zu
laſſen und ihn mit ſeiner abgelegten Garderobe auszuſtaffieren,
ſo daß das Gehalt als Taſchengeld zu betrachten iſt.

Der einſtige Burenführer Stejn wurde am Sonnabend
bei ſeiner Ankunft in Berlin vom Geſchäftsführer des All-
deutſchen Vereins empfangen.

Bei deu Wahlen zum oldenburgiſchen Landtag wurden
kürzlich im Fürſtentum Lübeck zwei Nationalſoziale, ein Sozial
demokrat und ein Freiſinniger gewählt. Bei der Wahl waren
ſämtliche 73 Wahlmänner anweſend. Es erhielten Schloſſer
meiſter Hammerich (nat.-ſoz.) 67, Lehrer Voß-Eutin (nat. -ſoz.)
43, Paul Huglwurt (Soz.) 38 und Töpfer Adler-Ahrensböt
(Freiſ. Volksp.) 38 Stimmen. Für die vier Kandidaten des

undes der Landwirte wurden 6 31 Stimmen abgegeben.
Bisher war das Land agrariſch vertreten. Jn Delmenhorſt
haben die Sozialdemokraten ihre drei Mandate verloren, weil
Liberale und Konſervative zuſammengingen.

Das Kriegsgericht der erſten Marine Jnſpektion in Kiel
verurteilte in nichtöffentlicher Sitzung den Kapitänleutnant
Breithaupt wegen vorſätzlicher Abſtattung wiſſentlich falſcher
Meldung durch Aufſtellung unrichtiger Meſſ- Abſchlüſſe auf dem
Kreuzer Gazelle im Auslande zu ſechs Monaten Gefängnis
und Dienſtentlaſſung.

Wegen Kaiſerbeleidigung ſtand in Dortmund der
Bergmann J. Wieczorek aus Bruch vor Gericht. Er wurde
Le Beobachtung ſeines Geiſteszuſtandes einer Anſtalt über-

en.

Ausland.
Jtalien. Die von der Stahlgießerei Terni für die Panzer-

türme eines Schlachtſchiffes gelieferten Panzerplatten wurden
bei den Schießproben glatt durchgeſchlagen. Der Marine-
miniſter wies die Lieferung zurück.

Peters-,„Pfennige“. Kardinal Satal, welcher aus
Nordamerika zurückgekehrt iſt, überreichte dem Papſt die Summe
von 1300000 Fres.

Der Krieg in Oſtaſten.
Die Entſcheidung ſcheint nahe bevorzuſtehen. Bei

Liaujang zieht ſich das Gewitter über den Ruſſen zuſammen.
Seit Donnerstag hat ſich dort anſcheinend eine große Schlacht
vorbereitet, über deren Ausgang noch keine Meldung vorliegt,
die jedoch nach den letzten Meldungen für die Ruſſen ſo ver
hängnisvoll werden kann, daß der Krieg überhaupt oder doch
wenigſtens für dieſen Winter dort beendet wird. Am
Donnerstag wurde aus dem Kuropatkinſchen Hauptquartier
noch nach Petersburg depeſchiert, die Japaner ſeien zurück-
geworfen und es ſeien ihnen 24 Kanonen von den Ruſſen ab
genommen worden. Vom Freitag und Sonnabend iſt jedoch
bekannt, daß die Ruſſen von Poſition zu Poſition zurückgedrängt
worden ſind. Die erſte Siegesnachricht der Ruſſen war alſo
offenbar wieder ein grober Schwindel.

Ueberall ſind in den Gefechten bis Sonnabend die Ruſſen
zurückgeworfen worden, im Süden, wie im Oſten und im Weſten.
Die Japaner gehen zur ſtarken Offenſive über. Es ſcheint, daß
die Japaner die linke Flanke des ruſſiſchen Heeres umgangen
haben, ſo daß die Rückzugslinie nach Mukden ſtark gefährdet iſt.
Kuroki hat 100000 Mann zur Verfügung, Modſu 70000 Mann
T Oku 40000. Weitere 30000 Japaner ſind im Anrücken be
griffen.

Einen entſcheidenden Erfolg hat Japan in den Ber
handkungen mit Korega errungen, wenn fich beſtätigt, was der
Standard meldet, daß nämlich der Kaiſer von Korea die ihm
von Japan unterbreiteten Reformvorſchläge angenommen habe,
darunter die Annahme der japaniſchen Münze, Reduzierung der
koreaniſchen Armee auf die kaiſerliche Leibwache von 1000 Mann,
Abberufung aller koreaniſchen Geſandten und Konſuln und Ver
tretung der koreaniſchen Intereſſen im Auslande durch die japa
niſchen dip!omatiſchen Vertreter.

Eine zweite ruſſiſche Armee ſoll als Erſatzarmee für
Port Arthur gebildet werden. Wäre Rußland wirklich im
ſtande, eine neue Armee zu formieren, ſo dürfte ſie um einige
Poſttage zu ſpät in Aktion treten, denn die Lage von Port
Arthur iſt felbſt nach Berichten aus Petersburg verzweifelt.
Die Japaner ſind am Freitag abend nach wiederholten An-
griffen in den endgiltigen Beſitz des Forts Etſchan an der
Nordweſtecke von Port Arthur gelangt. Jhre Artillerie wird
jetzt von dort aus das Feuer gegen die innere Fortslinie, die
Sungtſchan-Forts, eröffnen. Das Etſchan Fort liegt an der
Stelle, wo die Weſt- und die Nordfront der Befeſtigungen Port
Arthurs zuſammenſtoßen. Sein Beſitz iſt für eine die Feſtung
belagernde Armee von unſchätzbarem Wert. Von dem in dem
änßeren Fortgürrel liegenden Etſchan-Fort bis zu der zweiten
inneren Fortlinie, den Sungtſchan-Forts, liegt eine Entfernung
von etwa drei bis vier Kilometer. Wenn es den Ruſſen nicht
gelingt, die Japaner aus dem Etſchan-Fort wieder hinauszu-
werfen, ſo dürfte mit der Eroberung dieſes Forts durch die
Japaner der Anfang vom Ende Vort Arthurs gekommen ſein.

Parteinachrichten.
Ferdinand Laſſalle und ſeine Bedeutung für die

Arbeiterklaſſe. Zum vierzigſten Todestage desſelben hat
Eduard Bernſtein unter obigem Titel eine Broſchüre heraus-
gegeben, die im Verlage der Buchhandlung Vorwärts, Berlin,
erſchienen iſt. Jn dem Vorwort zu derſelben ſagt der Ver-
faſſer:

„Die vorliegende Schrift ſoll in knappen Umriſſen das
Wirken und Wollen Laſſalles dem Leſer vor Augen führen.
Jch habe mich ihrer Abfaſſung um ſo lieber unterzogen, als
es mir wiederholt bei Vorträgen aufgefallen iſt, wie wenig
insbeſondere die jüngere Arbeitergeneration von Laſſalle weiß,
wie unbekannt den meiſten das reiche geiſtige Leben iſt, das
Laſſalle der Arbeiterklaſſe hinterlaſfſen hat. Möge es der
Schrift gegeben ſein, dies Erbe für viele wiederzubeleben.“

Laſſalles Verdienſte um die Arbeiterklaſſe rechtfertigen dieſen
Wunſch des Verfaſſers. Bernſteins Broſchüre behandelt aber
zugleich ein Stück Parteigeſchichte, ſoweit ſie mit Laſſalles
Perſönlichkeit zuſammenhängt, die kennen zu lernen unſren
jüngeren Parteigenoſſen willkommen ſein wird.

Ein vorzügliches Lichtöruckbild nach dem im gleichen Verlage
erſchienenen Kupferdruck iſt der Broſchüre beigegeben. Der
Preis beträgt 1 Mk., für die Agitations-Ausgabe 50 Pf. Jede
Parteibuchhandlung und jeder Kolporteur beſorgt die Schrift.

Zur Aufftellung des Genoſſen Göhre als Reichstags-
Kandidat in Hof und deſſen Ablehnung bemerkt die Rheiniſche
Zeitung: „Soweit wir unterrichtet ſind, gedenken die Partei-
genoſſen des Kreiſes Zſchopau Marienberg Göhre wieder auf-
zuſtellen.“

Aus dem internationalen Burean wird geſchrieben
Mehrere ſozialiſtiſche Parteien, beſonders die deutſche Sozial-
demokratie, haben ihre Abſicht kundgegeben, gelegentlich ihrer
nationalen Parteitage Ausſtellungen von Zeitungen, Zeit-
ſchriften, Broſchüren der ſozialiſtiſchen Literatur zu ver-
anſtalten. Das internationale ſozialiſtiſche Bureau bittet
daher die Adminiſtrationen von politiſchen Zeitungen, Ge-
werkſchaftsblättern, von illuſtrierten und Witzblättern, Zeit
ſchrifſten, Broſchüren und Bildern, von jeder Publikation
einige Exeinplare an das Bureau, Brüſſel, Rue Heyvaert 63,

ſchicken.
Der offizielle Bericht des Amſterdamer Kongreſſes wird

dreiſprachig: frauzöſiſch, deutſch, engliſch vom internationalen
Bureau herausgegeben. Preis franko Poſt 1 M. Bei 10
Exemplaren je 0.80 M. bei 25 Exemplaren 0.75 M. bei 50
Exemplaren 0.60 M. bei 100 Exemplaren 0.50 M.

Gewerklchaftliches.
Jm Eſſener Baugewerbe ſind während der letzten Jahre

wiederholt Lohnkämpfe ausgebrochen, welche die rechtzeitige
Fertigſtellung ſtädtiſcher Bauten in Fragen ſtellten. Um Nach-
teile für die Verwaltung zu vermeiden, will der Oberbürger-
meiſter Zweigert den Verſuch machen, für das Jahr 1905 für
die ſtädtiſchen Bauten zwiſchen den Arbeitgebern und den
Arbeitnehmern einen Tarif zu vereinbaren. Jn einem an den
Arbeitgeberverband für das Baugewerbe, das Lohnkartell der
chriſtlichen Gewerkſchaften und an das Gewerkſchaftskartell in
Eſſen gerichteten Rundſchreiben wird die Einberufung einer
gemeinſamen Verſammlung ins Auge gefaßt, die über die Lohn-
ſätze für 1905 zu beſchließen hätte. Es würde ſich um die Verein-
barung von Lohntarifen für folgende Baugewerbe handeln
1. die Maurer, 2. die Zimmerleute, 3. die Bauhilfsarbeiter,
4. die Maler und Anſtreicher, 5. die Putzer und Stukkateure,
6. die Dachdecker, 7. die Tiſchler, 8. die Bautlempner, 9. die
Bauſchloſſer. Es iſt nicht recht einzuſehen, warum ſolche
Tarife nur für ſtäd tiſche Bauten eingeführt werden ſollen.
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Kusland.
Frankreich. Die eingeſchriebenen Seeleute und Hafen

arbeiter in Marſeille beharren bei ihrer Erklärung, die
Arbeit aufzunehmen, falls ſich die Regierung entſchließe, die für
Hilfskreuzerdienſte eingezeichneten Poſtſchiſfe ſofort einzuberufen
und itre Führung aktiven See Offizieren anzuvertrauen. Bevor
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ſich die Regierung aber zu einer entſcheidenden Maßnahme ent
ſchließt, wird ſie noch den letzten Vermittelungsverſuch zwiſchen
den Privatgeſellſchaften und dem Syndikat der ſtreikenden Ar
beiter unternehmen. Die Arbeiter der Papierfabriken
in St. Julien ſind in den Ausſtand getreten. Es ſoll nach
bürgerlichen Blättern hierbei zu ernſten Unruhen gekommen

Gerichts aak.

Ferien-Strafkammer.
Halle a. S., 268. Anguſt.

Landgerichts Direktor Zacke; Ankläger: Staats
Hanſen.Eine ihm drohende Zwangsvollſtreckung vereitelthaben. wurde der Roßſchlächter und Arbeiter Auguſt Sennks

aus Roitzſch beſchuldigt. Jn Gemeinſchaft mit ihm war ſeine
Tochter, das Dienſtmädchen Berta Hennig, wegen Beihilfe
angek.agt. Der Vater hatte im Jahre 1908 von einem Pferde

udler ein Pferd gekauft und dasſelbe nicht bezahlen können.
s eine angsvollſtreckung drohte, u er ſich von dem

Zimmermeiſter Älbrecht in Roitzſch ein Darlehn geben und
deckte den Betrag. Nachdem dann weitere Forderungen für

ferde uſw. fällig geworden waren, trat er vertragsgemäß ſein
eſitztum, ein kleines Grundſtück uſw. ſeiner Tocter ab. Die

Släubiger konnten nichts bekommen, und Pfändungen fielen
fruchtlos aus. Vor der Veränßerung ſeines Vermögens waren
bei dem Vater aber zwei Wagen, zwei Schweine und fünf
Gänſe gepfändet worden. Der Vater Hennig behauptete nun,
ſeine Tochter habe ihm wiederholt Geldbeträge, insgeſammt 700
WMark, geliehen und dieſen Betrag, als ſie heiraten wollte, zu
rückverlangt. Da habe er ſich für verpflichtet gehalten, ſeine
Tochter zu bevorzugen. Der Staatsanwalt erachtete den An
geklagten für ſchuldig und beantragte gegen ihn 4 Monate Ge-
fängnis und gegen die Tochter 14 Tage ſolcher Strafe. Das
Gericht ſah die Sache milder an; es verurteilte den Vater zu
14 Tagen Gefängnis und ſprach die Tochter von der Anklage
der Beihilfe frei.
„„Jn großer Gefahr befand ſich am 21. Mai der Geſchirr
führer Friedrich Koch aus Zörbig, als er mit einem
wagen, vor den zwei Pferde geſpannt waren, einen Bahnüber
ang der Lokalbahn von Radegaſt nach Bitterfeld paſſierte.
och unterhielt ſich mit einem auf dem Wagen ſitzenden Ar

beiter und überhörte das Klingelzeichen, wodurch ein Zuſammen
ſtoß vaſſierte, ein Pferd derartig beſchädigt wurde, daß es ab
geſtochen werden mußte, und die Deichſel abgebrochen wurde.
Wegen dieſes Vorganges war nun Koch, der einen Eiſenbahn
zug gefährdet haben ſoll, angeklagt. Das Gericht verurteilte
ihn zur Zahlung einer Geldſtrafe in Höhe von 50 Mk., da er
ſeine Pflicht als Geſchirrführer verletzt hat.
Eigentumsvergehen. Der Arbeiter Otto Krümling von

hier wurde aus der Haft vorgeführt und des Betrugs ſowie
der Unterſchlagung beſchuldigt. Er hatte ſich im Juni d. Js.
bei einem Gaſtwirt in Schlettau als ſog. Obmann der Arbeiter

Tonne geben laſſen, dieſe zum beſten gegeben und nicht be
zahlt. Dann hatte er ſich ein Fahrrad geliehen, dasſelbe nicht
wieder abgeliefert und eine kleine Zechprellerei begangen. Der
Angeklagte wurde zu 9 Monaten Gefängnis verurteilt. Ber
werfen wurden die Berufungen des Stellmachers Albert
Brechtel und des Drehers Paul Winzer von Schafſtädt.
Beide Augeklagte waren vom Schöffengericht Lauchſtädt wegen
Diebſtahls zu je 1 Woche Gefängnis verurteilt worden, weil ſie
am 1. Mai 30 Staketbretter und 52 Baumpfähle, die der
Stadt und dem Gutsbeſitzer Hochheim gehörten, entwendet
haben ſollen. Die Angeklagten wollten einen Teil der Gegen-
ſtände gefunden haben; das Gericht nahm aber Diebſtahl als
erwieſen an.

Berſammlungsberichte.
Zentralverband der Zimmerer.

Am 20. Auguſt fand im Gaſthaus zu den 3 Königen unſere
regelmäßige Mitgliederverſammlung ſtatt, welche gut beſucht
war. Auf der TagesOrdnung ſtand: 1. Aufnahme neuer Mit
glieder. 2. Abrechnung vom Stiftungsfeſt. 3. Vortrag des
Genoſſen Albrecht. 4. Mitteilungen und Anträge und Berichtder Agitations- Kommiſſion. Nachdem der erſte Punkt erledigt
war, erfolgte die Abrechnung vom Stiftungsfeſt. Die Ausgabe
war 181.42 Mk. die Einnahme 185.05 Mk., mithin ein Ueber-
ſchuß von 3.63 Mk. Der Ueberſchuß wird der Kaſſe überwiesen.
Der Vortrag des Genoſſen Albrecht, welcher behandelte: Den
Einfluß der gewerkſchaftlichen Organiſation auf die Lebens-
haltung der Arbeiter, fand allenthalben Anklang und wurde
mit Beifall aufgenommen. Jn der Diskuſſion ſprachen ſich
mehrere Redner dahin aus, wie lehrreich es iſt, derartige Vor
träge mit anzuhören. Jn nächſter Zeit ſoll bald wieder ein
Vortrag gehalten werden. Beim 4. Punkt wurde mitgeteilt,
daß durch unſeren Antrag. ans Kartell die Vertreter des Fach-
vereins der Zimmerer wieder aus der Bauarbeiterſchutz-
Kommiſſion ausgeſchloſſen worden ſind. Es wurde geklagt,
daß die Einladung W Bauarbeiterſchutz- Kommiſſion zur letzten
Sitzung zu ſpät erſchienen iſt. Ferner wurden die Bezirke-
Kaſſierer darauf aufmerkſam gemacht, daß ſie die verkauften
Beitragsmarken ſelbſt in die Bücher einzukleben haben. Bemerkt
ſei noch, daß ſie genau nach den Rubriken eingeklebt werden.
Mitgeteilt wurde dann, gaß ſich jeder Zimmerer, welcher Halle
verläßt, bei ſeiner Abreiſe beim Kaſſierer abzumelden hat.

Weiter berichtet die Agitations Kommiſſion, daß ſich unſere
Zahlſtelle verbeſſert und Fortſchritte gemacht hat. Jeder
Kamerad muß für den Zentralverband agitieren. Die Aeuße-
rung, die Kamerad Knittel gegen Becker getan haben ſoll, wird
auf Antrag dem Vorſtande zur Unterſuchung überwieſen. Noch-
mals wird darauf aufmerkſam gemacht, daß jeden Sonntag von
10--12 Uhr vormittags bei Streicher ein Vorſtandsmitglied an
weſend iſt, welches Neuanmeldungen und Beitragsmarken ent-
gegennimmt. Schluß der Verſammlung 12 Uhr.

(Eingeg. am 24. ds.) K. St.Weißenfels.
Die am Montag in der Zentralhalle ſtattgefundene ſchwach

beſuchte Verſammlung des Soz. Vereins beſchäftigte ſich zunächſt
mit dem Königsberger Hochverratsprozeß. Genoſſe Weißmann-

wies in ſeinen Ausführungen nach, daß es in keinem der
Prozeſſe in den letzten 30 Jahren möglich geweſen iſt, ein Re
gierüngsſyſtem und deren Verteidiger ſo bloß zu ſtellen, als es
in dieſem Prozeß geſchehen iſt. Das ruſſiſche Knutenregiment,
das Spitzelweſen auf deutſchem Boden, ſowie die Ausweiſung
ruſſiſcher Studenten durch die preußiſche Regierung fand ge-
bührende Kritik und dieſe den Beifall der Anweſenden. Eine im
Sinne des Referats abgefaßte Reſolution wurde einſtimmig
angenommen. Weiter folgte ein kurzer Bericht vom Kreistag
und deſſen Beſchlüſſen. Ein für den Parteitag zu Bremen ein-

egangener Antrag wurde, nachdem man ſich darüber ausge-
prochen hatte, zurückgezogen, dagegen ein weiterer Antrag für
den Parteitag, einheitliche Mitgliedsbücher und Marken für alle
politiſchen Organiſationen des Deutſchen Reiches einzuführen,
angenommen. Schluß nach 11 Uhr. (Eingeg. 23. ds.) C. R.

Oſterfeld.
Die am Sonntag, den 21. d. M., ſtattgefundene Verſammlung

des Sozialdemokratiſchen Vereins war gut beſucht, zum großenTeil waren es aber Trebnitzer Genoſſen, die einen Ausflug
nach hier unternommen hatten und nun der Verſammlung bei-
wohnten, der größte Teil unſerer Mitglieder glänzte durch Ab-
weſenheit. Der 1. Punkt, Kaſſieren, war bald erledigt, worauf
zum 2. Punkt Genoſſe Dröbeljahr den Kaſſenbericht des ver
ſloſſenen Geſchäftsjahres, ſpezialiſiert nach den verſchiedenen
Poſten, verlas es wurde allſeitig anerkannt, daß die hieſige
Filiale trotz der hier herrſchenden ſchwierigen Verhältniſſe einen
ſo guten Kaſſenbericht geben konnte. Der Punkt 3, Bericht
vom Kreistag, wurde abgeſetzt, um in der nächſten Verſammlung
eingehender behandelt werden zu können. (Eingeg. 25. ds.)
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Der rikt l den 21. dſ6.,n haufgenommen wurden.Mitgheder
Zu Punkt 2 gaben die zwei Delegierten einen umfangreichen

verſtändlichen Bericht vom Kreistag zu Schweßwitz, woran
eine Diskuſſion ſchloß.

Zu Punkt 3 wurden als 1. Vorſitzender Otto Stange,
als 2 Vorſigender Arthur Wenzel wiedergewählt, als
1. Kaſſierer Wilhelm Engelmann als Stellvertreter Emil
Helm als Schriftführer Guſtav Marx, als Bezirkskaſſierer
1. für Wehlitz Simon Hirſch und Karl Voigt, 2. für a t
Oberthau Albert Engelmann, 3. für Maßlau Hugo Birk-
mann, 4. für Rögliz-Weßmar- Raßnitz Karl Stache gewählt.

wurden noch einige Partei und Ortsangelegenheiten
ert und dann die Verſammlung geſchloſſen. E.

(Eingeg. 25. dſs.)

Hohenmölſen.

ab, welche trotz der
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Lassalie- Feier
Mittwoch den 31. Auguſt abends 8, Uhr im „vBellevne“, Lindenſtr.

Gedüchtnisrede des Genoſſen Ald. Thiele.
Vorträge des Arbeiterſängerbundes vor u. nach der Rede.

An dieſe Feier ſchließt ſich die

Berichterſtattung über den Jnternationalen Kongreß.
Der Referent iſt der Delegierte für den Regierungs-Bezirk Merſeburg, Genoſſe PlIorinm, Zeitz.

Der Vertrauensmann.

weſenden K
ſtanden, bis

werden. Verband auch bei Lohnbewegungen etwasmehr leiſten er Für Errichtung einer KrankenZuſchußkaſſe

ſtimmten zwei Kameraden. J
ameraden mit der

m übrigen erklärten
Vorlage des Vorſtandes einver-

auf zwei Punkte, worüber Abänderungsanträge

die an Unſer diesjähriger

Wahlkreis Sangerhauſen Echkartsberga.

Kreistag
Schweigerhätte ſtatt.

Vorläufige Tagesordnung:

2*/2 Uhr in

und der Delegierten.

zur Tagesordnung ſind bis zum 3. Septbr.

men wurden: 1. Der Wochenbeitrag be findet Sonntag, den 4h den erkrantten Mitgliedern kann vom u Sorge in der
Krankheits an ein Zuſchuß gewährt werden. Der Zuſchuß
beträgt pro Woche 7 M. Die Mitglieder werden ſchon jetzt fisauf die nächſte Verſammlung aufmerkſam gemacht es wird in 1. Bericht der Kreisleitung
dieſer ein Vortrag über den Stand der Gewerkſchaften im 2. iſation umd Agitation.
Jahre 1908 gehalten. (Eingeg. 25. d.) L. 3. Preſſe.
0è I J rrrrrxkcomo 4. Parteitag und Bezirkstag.Sriefkaften der Redaktion. s e und Verſchiedenes.

llrenten bis zur Höhe von 15 Proz. dürfen tragen iel Winden kapitaliſiert und Lem Be an den Unterzeichneten einzuſenden.
zum Zwecke einma
zugsberechtigten ausget
25 Proz. iſt die einmalige

sgehändigt werden. Bei Unfallrenten von
Abfindung geſetzlich unzuläſſig.

Die Parteigenofſen aller Orte wollen für einen recht zahl
reichen Beſuch des Kreistages Sorge tragen.

Der Vorſtand des Sozialdemokratiſchen Bereins

Quittung. des Wahlkreiſes SangerhaufenEckartsberga.
Von einer gemütlichen Hochzeit in Müllerdorf zur Agitation H. Kinſcher,

265 Mk. Gr. Sangerhauſen, A.

Zu zahlreichem Beſuch ladet die Genoſſen und Genoſſinnen ein

Streck Für Parteizwecke 1.10 M. von einem gemütlichen
Abend in Mutſchau, erhalten durch

D

V. T., Kaſſierer des Sozialdem. Vereins.

Arbeitsnachweis für Brauereiarbeiter.
n den hieſigen und benachbarten Brauereien werden Arbeiter laut
arung nur eingeſtellt durch Vermittelung des Arbeitsnachweiſes,

Die Eintragung in die Liſte der Ar-
heitfuchenden erfolgt täglich von 9-12 Uhr vormittags. Alle Reflektanten
Mittelſtraße 20, bei Herrn Weiſe.

werden um ſtrengſte Beachtung dieſer Beſtimmung erſucht.

Die Arbei eſtter des Kuratorinms.

80500 Frauen

und noch mehr lassen ihre besseren Schuhe nicht
mehr mit gewöbnlicher Wichse, sondern mit Galop
Creème Pilo glänzend bürsten, weil dasselbe 10 mal
sehnellier einen wunderbaren, tiefschwarzen Glanz
gibt. Pilo ist säurefrei, greift das Leder nicht an,
wirkt durch seinen Fettgehalt erhaltend auf das-
sebe ein, färbt nicht ab und beschmutzt die Kleider

nicht genug empfohlen werden.

nicht. Es hat sich daher längst erwiesen, dass
Frauen, die Pilo einigemal benützt haben. nie mehr
zu Wichse zurückkehren uud kann solches daher

Walhalla Theater
Direktion Ernst Sehroe.

Mittwoch den 31. August
Abschied

des Humoriften

Otto Köhr.

z

nittw

O S

pollo e Theater

Direktion: Gustav Poller.
Am Riebeckplatz nächſte Nähe des

Haupt-Bahnhoefes.

och den 31. August
Anfang S Uhr.

Abschieds- O O
Vorstellung

der unvergleichlichen

tfeidI-a n e

Dienstag l Morgen DienstagSchlachte Feſt. Schlachtefe ſtD. Ksllwannmn. Joh. Fischer,Richard Wagnerſtraße 34. Große Gojfenſtraße

Ein und Verkauf
gebrauchter Laden u. Kontor-Ein-
richtungen, ſowie Waren Schränke,
Fach und Kaſtenregale, Laden

rig mit und ohne Kaſten.
earieh Peileke

Telephon 2450. Geiſtſtraße 25.
Fr

BDrramweortſcher Redaktenr Adolf Thiele in Halle
Die heutige Nummer mrfaftt S Seite.

Lomsumferein u. Produktirgenossen-

xchaft Utilitas. E. G. m. b. I.

NaumburgMittwoch d. 31. d. N.
bleiben unſere Läden ſowie Kontor

wegen Jwwenturaufnehne geſchloſſen.

Friedrich Peilehe,

Möbel Ragarin,

Geiststrasse 25,Neu und Gebr.bietet ſtets Gelegenheitskauf jeder
Art Möbel bis zu den hochfeinſten,
J als: in Eiche, Nußbaum, Mahagoni,

J Birke und imitiert, ebenſo in Gar
nituren, Divans, Paneel und an-

deren Sofas.

Rompl. Salon-, Wohn
und Schlafzimmer

Sinricktungen.
Ferner Größere Poſten neuer geſticter Portièren in Tuch, Plüſch

und Wolle,
Tiſchdecken, Teppiche, Gardinen

und Sofa-Bezüge u. v. m.

Wiederverkäufern
empfehlen billigſt

alle Sorten

Feuerwerkskörper.
Letzte Neuheit.

Russ. Jnpan. Sohnelifeuner.
Papier Laternen.

Kinderfahren und Schärzen.

Engros Lager.

Adler Co.nur Franckeſtr. 18.
4. Haus vom Riebeckplatz.

See e S

1 eich. geſchnitztes Billard mit voll
ſtändigem Zubehör, 1 Plüſchbank 3

zu verkaufen. Beſichtigung von 8--12
und 2--7 Uhr. Fleiſcherftr. 37, I.

1 hocheleg. Nähmaſchine, 2 Gebett
Betten ſpottbillig zu verkaufen Geiſt-
ſtraße 21, 1 Tr.

Bettſtelle u. Matr., Federvbett.,
Küchenſchr. bill. z. verk. Leitergaſſe 1. I.

Pabrra wenig gefahren, iſt billig zu
verkaufen Leitergaſſe 1, I.

S

Weißenfels Zeitz Probſtzella.

24 4 24 2-- I 24 513 2 24 24 813 24 813 254Ab Weißenfels 410 710 828 1111 1230 445 620 845 S s 1257Prittitz W 45 726 856 1246 500 65 17Teuchern 2 S 437 737 906 1255 510 775 900 18Deuben 7 445 744 914 10s 520 725 1*Luckenau S 42 749 919 jos 525 2 7 T iftTheißen 2 48 754 924 Z 113 530 755 1*ges S 2 58 820 940 1146 148 550 75 917 924 1101 157Wetterzeube 618 834 958 Jo 205 695 87 97 25Croſſen, Elſter en 511 623 845 1010 217 6us 977 9ss 957 27S ris 5 680 1021 227 62 a 10Hera 42 520 651 930 1050 1230 304 643 87 s 30 5Probſtzella 786 951 1256 422 2229 723 1236 V S o v
ProbſtzellaWeiſzenfelsKeitz.

4 SI.3 24 81-3 24 24 254 2.4 8153 24 24Ab Probſtzella S 128* 58 727 409 114 74Gera 4 42 350 58 52 857 102 620 788115KHöſtri 48 S 32 55 845 1039 77 115Croſſen, Elſter 52W l S S g83 1046 633 75 117Wetterzeube 48 S 5s 901 1068 77 117eitz 453 42 615 606 924 1112 633 6s8 955 117Theißen S 42 981 1121 67 97 115Luckenau S 42 9ss 1126 e T z iDeuben 49 940 1131 65 95 1251Ten chern 4 7 s 1128 757 714 97 12*vrittitz S S i S aC Deubeu Korbetha. KorbethaDeuben.
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Verlag und ſar die Inſerate verantwortlich Auguſt Sroß.

Meter lang, 1 Stammtiſch, ſind billig

Das meiste Geld
zahlt ſtets

für ganze Nachlaſſe von Möbeln,
Laden, Kontor u. Reſtaurations-
Einrichtungen, ſow. Geldſchränke,

ianinos e.
Friedrich Peileke

Telephon 2450. Ceiſtſtraße 25.

Per Poſt od. Eilgut g. Nechn.!

Rauchaie
10 Flundr. 1 Stck. ff. Lachs! 2 Pfd.
Dſ. beſte Sardellhr.“ ca. 40 Stück
„Büklg. u. ff. Anchovis.“ ferner 2 Dſ.
ca. 60 Stück nen Rolmopps u. delicat.

Frühſthr.“ u. 1 F. Kochb. Alle 9 Sort.
für 4 M. Wenn noch 1 Dſ. Kron

hummer 5 M.
Nord u. Oſtſeefiſcherei-Export v. 1881.

E. Degener, Swinemünde 50.

Kartoffeln hA. Strender, Thomaſiusftr. 30.

[aſſalle-Nummer.
Süddeutſcher

Poſtillon
Nr. 18.

Preis10Pfg.
iſt erſchienen und zu beziehen durch
alle Austräger und die

Volksbuchhandlung,

Geiſtſtraße 21.

W nur eigene
S Fabrikate, em

o pfiehlt in allen
Preislagen

Osear JTlsehner,V
W Jnh.: Oscar Schütter,

Gr. Ulrichſtraße 41.

Alle Herren,
welche bisher in irgend einer
Weiſe mit ihren Anzügen nicht
zufrieden waren, ſollten unbe-
dingt einen Verſuch machen

mit meinen

Mass- Anzügen
e Mk. 22.50

hergeſtellt aus

Stoff Reſten
n. Bartie-5toffen
unter Garantie für tadel-

loſen Sitz.
Grosses Lager

von Herbſt- u. Winter Neuheiten

G. Paul.
Gr. Ulrichstrasse 21, I.

x Ausgekämmtes Frauenhaar
kauft Netzner, Scharrenſtr. 12.

Jakobſtraße 14 Stube, K. u. K.
1. Sept. oder Oktober zu vermieten.

1 elegant. Paneelſofa, 1 Trumeaurx-
Spiegel, 1 Tiſch, 1 Schreibtiſch, 1 Ber
tikow, 1 Plüſchgarnitur, Bettſtellen mit
Federbetten ſind ſofort zu verkaufen.

Beſichtigung von 8—12 und 2 -7 Uhr.Jleiſcherſtraße 37, I.

Den Gertſchen Eheleuten zu ihrer
am 31. Auguſt ſtattfindenden ſilbernen

ochzeit die
besten Glückwünsche!

Theißen. Ungenannt u. doch bekannt.
u der Helleſchen Genoßenſchang Buchdrugerei (E. G. m. d. H.) Halle a. S.
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Beilage zum Volkoblatt.
Ar. 203. Falle a. S.. Dirnstag

Sie Etats-Beratungen.
Aus dem Bericht über die parlamentariſche Tätig-

keit der Reichstagsfraktion.
Die Etatsberatungen haben dieſes Jahr einen unverhältnis

mäßig großen Teil des erſten Seſſionsabſchnitts in Anſpruch
genommen. Das lag aber nicht daran, daß ſie etwa von

Wichtigkeit geweſen wären. Die Regierung
war vielmehr mit ihren Vorarbeiten für den Etat ſo ſpät
fertig geworden und hatte den Reſchstag erſt ſo ſpät, zum
3. Dezember, zuſarmnenberufen, daß die erforderlichen Erörte-
rungen der Vorlage in der Kommiſſion und im Plenum faſt
die ganze verfüghare Zeit des Reichstages aufzehrten. Es
war nicht einmal möglich, den Etat vor Oſtern, alſo bis zu
Beginn des Etatsjahres an 1. April, fertig zu ſtellen. Ein
Proviſorium für die Monate April und Mai wurde bewilligt.
Zu Ende kamen die Beratungen mit der dritten Leſung erſt
am 13. Mai 1904. Zwiſchendurch wurden in aller Eile noch
einige Eeſehentivürſe der Regierung verabſchiedet. Geſetz-Ent-
würfe der Parteien aus dem Hauſe ſind, ſoweit ſie nicht
elwa aus Anlaß einer Regierungsvorlage mit verhandelt wur-
den, gar nicht auf die Tagesordnung geſetzt worden. Daß
eine ſolche Geſchäftsgebarung der Regierung nicht zur Förderzing
der Reichs und Volksintereſſen dienen kann, liegt auf der
Hand. Dem Parla mentarismus ſind ſie direkt abbrüchig. Daß
die Regierung eine ſolche Schädigung des parlamentariſchen
Lebens direkt verſchuidet hat, hielt aber die Wortführer des
herrſchenden Syſtems nicht ab, die Volksvertretung für die
unzeitige Fertigſtellung des Etats verantwortlich zu machen.
Beſonders n die Sozialdemokraten wurde der Vorwurf
erhoben, daß ſie durch Reden die Geſchäfeserledigung aufhiel-
ten. Das konnte natürlich unſere Partei nicht abhalten, ihrer
haupiſächlichſten parlamentariſchen Pflcht, Mißſtände zu rügen
und auf deren Abſtellung zu dringen, im vollſten Maße Ge-
nüge zu tun. Hätte ſie darauf verzichtet oder ihre Rügetätig-
keit bei der Etatsberatung auch nur eingeſchränkt, ſo hätte ja
die Regierung mit ihrer Praxis der Verſpätung die für ſie
ſehr erfreuliche Wirkung erzielt, die Einwirkung der parlamen-
tariſchen Verhandlungen auf unſer öffentliches Leben einzu
ſchräuken. Sie würde darin eine Ermutigung gefunden haben,
auch künſtig ſich eine unbequeme Oppoſition durch möglichſte
Hinausſchiebung der parlamentariſchen Geſchäfte vom Halſe
zu halten.

Jn der Generaldebatte über den Etat am 10. Dezember
1803 hatte unſer Redner zunächſt wieder die Fingnzwirtſchaft
des Reichs zu geißeln, die zu einer Defizit- und Anleihewirt-
ſchaſt ausgeartet iſt. Er wies darauf hin, daß trotz der Er-
höhrng der Einnahmen in den letzten Jahren durch die Wir-
kungen des Steuerbuketis von 1900 und 1901 wir aus dem
Defizit nicht heraguskommen. Es genüge zu konſtatieren, daß
die Ausgaben des ordentlichen Etats trotz, wie zugegeden wer-
den könne, ſorgfältiger Veranlagung rund 59 dreiviertel Mil
lionen Mark mehr beanſpruchen als im Vorjahr und daß da-
von nicht weniger als 594 Millionen Mark im Wege der
Zuſchußanleihe aufgebracht werden ſolle, während die geſamte
Anleche, die im diesjährigen Etat verlangt werde, nicht weni-
ger als 21 drewiertel Millionen Mark betrage. So wachſe
die Reichsſchuld beſtändig. Es ſei auch gar kein Zweifel, daß
der Karren immer ſo weiter laufen werde, ſo lange nach dem
herrſchenden Syſtem regiert werde.

Voraufgegangene Klagen des Redners der Zentrumspartei
über die Finanzlage gaben unſerm Redner Anlaß zu be-
tonen, daß gerade das Zentrum ein vollgerütteltes Maß der
Mitſchuld an dieſen Zuſtänden trage,

„denn die ganze Miſere, die ganze finanzielle Situation, in
die wir hineingekonmmen ſind, iſt in erſter Linie dem Zen-
trum zu danken. Das muß mit allem Nachdruck immer
und immer wieder ausgeſprochen werden. Ohne Jhre Zu-
ſummung, meine Herren im Zentrum, zu dem großen
Flottenplan, ohne ihre Zuſtimmung zu all den ſonſtigen
Anforderungen der verbündeten Regierungen an den Reichs-

ſchönen Gewohnbeit

r

r

tag wäre es nicht möglich geweſen, daß wir in die gegen
wartige Situation hineingekommen wären.“

Unſer Redner wies dann auf die drohenden neuen For-
derungen für Heer und Marine hin, die für dieſes Jahr nur
hinaus geſchoben ſeien. Das Quinquennat für die Armee laufe
am 31. März 1904 ab. Wenn jetzt deſſen Verlängerung auf
ein Jahr ein bisher unerhörles Verfahren gefordert
werde, ſo wiſſe jeder Denkende, warum. Bei der traurigen
Finanzlage ſeien Mehrſorderungen jetzt unmöglich. Von der

der Mehrforderungen bei Einbringung
einer neuen Septenngts- oder Quinquennatsvorlage wolle aber
auch der neue Kriegsminiſter nicht abgehen. Deshalb
ungewöhnliche Ver ahcen, das Quinquennat vorläufig auf ein
Janr weiter bewilligen zu laſſen. Nach einer eingehenden Kri-
tik der militäriſchen Zuſtände erklärte unſer Redner, er wolle
ſich die Frage der Militärmißhandlungen bis zum Militäretat
vorbehalten. Ausführlich präziſierte er dann unſere Stellung
zu der Handelsvertrag-ſrage, ſie in den einleitenden Aus
führungen dieſes Berichte J wurde und ſtellte in
ſammenhang damit die Fragen wie es ſich denn mit dem an
geblichen Plane verhalte, Schiffahrtsabgaben auf den deutſchen
Strömen einzuführen, was eine unſern Handel ſchwer ſchöädi-
gende Maßregel ſein würde. Jedenfalls müſſe Klarheit da-
rüber geſchafſen werden

Einige allgemein gehaltene Bemerkungen der Thronrede über
die Abſicht der Regierung, die ſozialpolitiſche Geſetzgebung
weiter zu fördern, gaben unſerm Redner Anlafß, darauf hin
zuweiſen, wie wenig die Taten der Regierung dieſen ſchönen
Worten entſprächen. So habe auch dlr Reichskanzler am
20. Januar 1903 geſagt:

„Se. Majeſtät der Kaiſer iſt auch davon durchdrungen,
daß die Arbeiter gleichberechtigt ſein ſellen mit den andern
Ständen und Klaſſen und daß dieſe Gleichberechtigung ihren
geſet geberiſchen Ausdruck finden ſoll.“

Dieſe Zuſicherung der Gleichderechtigung werde recht eigen-
tümlich illuſtriert durch das Dreiklaſſenwahlſyſtem bei den preu-
ßiſchen Landtagswahlen. Man dörſe ſich nicht darauf be-
ſchränken, von einer ſozialen Gleichberechtigung zu ſprechen,
denn die ſoziale Gleichberechtigung ſei undenkbar ohne die
politiſche und die politiſche ohne die ſoziale.

Wie Behörden und Unternehmer die Gleichberechtigung der
Arbeiter werten, zeigte er dann in eingehender Erörterung der
Krimmitſchauer Ausſperrung von 7000 Arbeitern. Dort hätten
Unternehmer und Behörden gemeinſame Sache gemacht zur
Niederhaliung der Arbeiter, die weiter nichts verſucht hätten,
als ſich eine zeznftündige Arbeitszeit zu ſichern, wie ſie in
anderen Ländern, zum Teil auch bereits in Deutſchland, im
Textilgewerde durchgeührt ſei. Die Maßregel der Regierung,
durch die den Arbeitern in Krimmitſchau und Umgegend Ver-
ſammlungen überboupt unmeglich gemacht und durch Gen-
darmen den Leuten ſogar in den Lokalen, wo die Gelder an
die Ausgefperrten gezahlt worden, jede Unterhaltung verboten
wurde, geißelte er unier ſtürmiſcher Zuſtimmung unſerer Frak-
tion mit den Worten:

„So kann man nur in Sachſen verfahren, ſo gewalttätig,
ſo brutal, ſo rückſichtslos, ſo alles Recht mit Füßen tretend!
Das ſind recht ſächſiſche Manieren! das muß ich leider
ſagen.“

Seine Kritik der Krimmitſchauer Vorgänge ſpitzte unſer Red-
ner dann zu der Mahnung an Regierung und Reichstag zu
endlich zunächſt mit der geſetzlichen Durchführung des zehn-
ſtündigen Normalarbeitstages Ernſt zu machen. Es ſei das
eine dringende kulturelle Forderung, durch deren Gewährung
zahlreiche Arbeitskonflikte vermieden werden könnten.

Die auswärtige Politik freiſte er durch den Hinweis auf
die bedenkliche Fortführung der oſtaſialiſchen Politik der Regie-
rung und die traurige Rolle, die 2as Deutſche Reich Ruß-
land gegenüber beobachte. Das ſei ſchon nicht mehr bloß ein
Wettkriechen, das ſehe verwünſcht nach Bauchrutſchen gus. Für
die polizeilichen Liebesdienſte, die das Deutſche
preußiſche Regierung fortgeſetzt dem Zarenregiment erwieſen,

Kleines Fenilleton.

Zur nächſten Saiſon des Stadttheaters in Halle.
cks Erneuerung des Abonnements ift die Theaterkaſſe von

ontag, den 29. Auguſt, ab täglich vormittags von 10 bis
Uhr und nachmittags von 4—6 Uhr geöffnet. Den bisherigen
Abounenten bleiben die Plätze bis inkl. 3. September
referviert; Neuanmeldungen zum Abonnement liegen bereits
jetzt in großer Anzahl vor. Dieſelben werden zunächſt vor-
W und vom 5. September ab in die Liſte eingetragen.

ähere Abonnements- Bedingungen und Proſpekte ſind koſtenlos
durch das Theaterburegu und durch die Theaterkaſſe zu beziehen.

Das Perſonal- Verzeichnis enthält die Namen der
Mitglieder der Oper und des Schanſpiels c. Jn die Regie
des Schauſpiels teilen ſich wieder die Herren Scholling

erregiſſeur und Dramaturg) und Berend; Herr Raven
hat die Regie der Oper in Händen.

Am Dirigentenpult ſteht an erſter Stelle wieder Herr Kapell-
meiſter Tittel, ihm zur Seite die Herren Kapellmeiſter
Staackmann Z. Kapellmeiſter und Chordirektor) und Gott-
Iieb (3. Kapellmeiſter). Das Damenvperſonal der Oper ſetzt
ſich aus den bewährten vorjährigen Kräften zuſammen, und
zwar den Damen Stoll, Eckeblad, v. Boer, Sarta, Ulrich,. als
weitere jugendliche Sängerin iſt Frl. Elſa Welter gewonnen,
während Frl. Fiebiger vom Br. Heydrichſchen Konſervatorium
für kleinere Geſangspartien in den Verband des Stadttheaters
getreten iſt. Als Heldentenor iſt Herr Dr. Bangſch nach ſeinen
erfolgreichen Gaſtſpielen engagiert, als jugendlicher und lyriſcher

enor Herr Hugo Janke vom Hofſtheater in Altenburg, als
lyriſcher Bariton Herr Otto Muth vom Stadttheater in Königs
berg gewonnen. Die Herren Gruſelli, Böttcher, Soomer, Aumann
ſind reengagiert; für kleine Baß- Partien findet Herr Fritzlerander Serwendung. Das Damenperſonal des Schauſpiels

verzeichnet die Namen Frl. Fanny Wagner, 1. Heldin und Lieb-
haberin (nach erfolgreichen Gaſtſpielen engagiert), Frl. Jda
Ravenau, Frl. Marg. Adolphi, Fr. Minna Müller Frl. Luiſe
Volger h ſent. Liebhaberin), und für Mütter und
Anſtands damen Frl. Marie Brandow.

Frau StahlbergWieſt wird wieder dem Ballett als Leiterin
ſtehen. Das Herrenperſonal des Schauſpiels iſt zum

größten Teil reengagiert, es beſteht aus den Herren Götz
Alving, Kaufmann, Sieg, Nonnenbruch, Heinz,

cholling, Raven, Berend als Bonvivant iſt Herr Enul Lenderer
nach erfolgtem Gaſtſpiel neu dazugekommen. Das Orcheſter
Perſonal iſt durch zahlreiche NeuEngagements ergänzt und auf
eine auch numeriſch e Anzahl verſtärkt. Das Chor

nal beſteht aus 36 Perſonen, für größere Opern ſteht ein

weiterer geſchulter Extra-Chor von 20 Herren zur Verfügung.
Ueber Spielplan, über die erworbenen Novitäten und die be
abſichtigten Neueinſtudierungen werden demnächſt Veröffent-
lichungen erfolgen. Weiter wird mitgeteilt, daß der Theater-
zettel wie früher den hieſigen Tagesblättern zur rechtzeitigen
Veröffentlichung überwieſen wird.

An Opernneuheiten ſollen zur Aufführung gelangen:
Fedora, große Oper in 3 Akten von Giardano. Othello
große Oper von Verdi. Das Marienkind, Oper in 2 Akten
von R. Wintzer. Frühlingsluft, Operette in 3 Akten,
Muſik nach Motiven von Joſeph Strauß. La Cabrerag, Text
von Henri Cain, Muſik von Gabriel Dupont. Manuel
Menendenz, Text von Vittorio Biancht, Muſik v. Antonio
Anile. Die neugierigen Frauen, Oper in 2 Akten von
Wolf Ferrari.

An Schauſpielnovitäten ſind in Ausſicht genommen:
Sonnwendtag, Schauſpiel v. Schönherr. Pelleas und
Meliſande, Dramg von Maeterlingk. Stella und An-
toniaga, Drama von Bierbaum. Maria Thereſiag, Luſtſpiel
von Frz. v. Schönthan. Nebeneinander, Schauſpiel von
Ga. Hirſchfeld. ſo ich Dir, Schauſpiel von Dr.
P. Lindau. Der tote Löwe, Versdrama von Osk. Blumen-
thal. Sein Prinzeßchen, Luſtſpiel in 3 Akten von Schätzler-
Peraſini.

Zur Erforſchung von Jsland hat die däniſche Regierung
beſchloſſen, eine neue wiſſenſchaftliche Unterſuchung vornehmen
zu laſſen. Die Geologie, die Tier und Pflanzenwelt ſollen von
Sachverſtändigen erforſcht und ihre Ergebniſſe auf Koſten der
Regierung veröffentlicht werden. Man hofft, die geſamten Ar-
beiten in etwa acht Jahren zum Abſchluß bringen zu können.

Raſche Karriere. Da der eben erſt geborene Sohn des
Zaren ſchon zum Chef eines großen Teils der ruſſiſchen Armee
ernannt ift, wollen wir an folgendes hübſche Gedicht Glas-
brenners erinnern, dem er den Titel gab: „Der Hoſpoet bei
der Geburt des Prinzen.“

Heil uns!
Heute morgen gegen drei Viertel auf Sifen,

Heil uns!
Einem längſt gefühlten Bedürfnis abzuthelfen,

Heil uns!
3 dem Bolke ein Prinz geboren,Zum Glück und Segen ren

Heil uns
Eine Kanone verkündet's durchs ganze Land
Ein u iſt Feboren von

eil un

den 30. Auguſt 1904.
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Reich und die

zember, mit dem Reichskanzler weger
Sozialdemokratie gründlich Abrechnung gehalten.

kanzler replizierte abermals, vhne auch bei dieſer Gelegenheit

für die ſozialdemokratiſche

Tone

eine beſondere Interpellation ankündigend, proteſtierte er gegen
die entwürdigende Beihilfe, die deutſcherſeits dieſem „Bar
barenſtaat“ erwieſen werde der die ſchlimmſten Barbareien
im Jnlande und Auslande ſich fortgeſetzt zu ſchulden kommen
laſſe: Die grauſame Mißhandlung der eigenen Angehörigen,
welche eine Beſſerung der heimiſchen Zuſtände erſtrebten, die
Greueltaten in Kiſchinew gegen die Juden, die Ertränkungen
von Tauſenden von Chineſen bei Blagoweſtſchensk, die An-
zettelung von Mordiaten in Bulgarien und Serbien. „Und
dasſelbe Rußland, das ſo nach allen Seiten hin für die Bar-
barei und gegen die Kultur mit Gewalt und Unterdrückung
und ſelbſt mit Morden arbeitet, das wird von deutſcher Seite
unterſtützt!“ Uner reulich ſei das Bild, das die deutſche Poli-
tik zeige, nach allen Richtungen. Die Maſſen in Deutſchland
verlangten endlich ihr vollwichtig Teil an materieller Wohl-
fahrt, an geiſtiger Freiheit und an politiſcher Gleichheit und
Gerechtigreit. Regierung und Reichstag würden gut kim,
künftig ihre Mahregein danach zu treffen.

Der Reichskanzler Graf v. Bülow, der dieſer umfaſſenden
Kritik zu antworten hatte, war augenſcheinlich in der Haupt-
ſache auf eine Militärmißhandlungsrede präpariert. Er brachte
ſeinen Tert denn auch mit etwas gequälter Motivierung vor,
mußte ſich aber damit gegen den Redner der Zentrumspartei
wenden. Die auswärtige Politik Deutſchlands erklärte er für
äußerſt frieslich und verwahrte ſich gegen die „zügelloſe Kri-
tik“, die unſer Redner an dem „defreundeten Nachbarreich“ ge
übt habe. Ja, er verſtieg ſich zu der Erklärung, er ſei über-
zeugt, die große Mehrheit des deutſchen Volkes hinter ſich zu
haben, wenn er nicht ablaſſe, auf das ſorgſamſte die Bezieh-
ungen zu Rußland auch weikerhin zu pflegen. Die Abſicht,
Stromabgaben einzuführen, beſtritt Gref Bülow. Nachdem der
leitende Staatsmann des Deutſchen Reiches ſo mit einigen ſeich-
ten Redewendungen ſich ſeiner eigentlichen Auſgabe, die Reichs
politik zu verteidigen, entlesigt hatte, ſtürzte er ſich zu großer
Beluſigung der ſozialdemokretiſchen Abgeordneten Hals über
Kopf in eine Sozialiſtentöterrede hinein, zu der ihm der Dres-
dener Parteitag und allerhand ſozialdemokratiſche Schriften äl-
teren und neueren Datums Material zu liefern hatten. Man
braucht nur dieſe Tatſache zu konſtatieren, daß der Reichs-
kanzler gelegentlich der Generaldebatte über das Budget, die
zur Ausſprache über die Geſamipolitik des Reiches dienen ſoll,
ſeine Sache in ſolcher Weiſe führt, um zu zeigen, einerſeits,
wie wenig die Leitung der Reichsregierung ihrer Aufgabe ge-
wachſen iſt, andererſeits, welche Bedeutung für unſer öffent-
liches Leben die Sozialdemokratie gewonnen hat. Die un-
dankbare Aufgabe, die ſächſiſchen Behörden wegen ihres Ver-
haltens in Krimmitſchau zu verteidigen, fiel dem ſächſiſchen Be-
vollmächtigten Geheimrat Fiſcher zu, dem diesmal die Mohren-
wöſche natürlich ebenſowenig gelingen konnte wie bei früheren
Gelegenheiten, wenn er der beſonderen ſächſiſchen Regierungs
methode im Reichstag das Wort zu reden hatte. Unſer Ver-
treter hat dann in einer der folgenden Sitzungen, am 14. De

ſeines Angriffs auf die
Der Reichs-

den Beweis eines hatbwegs anerkennenswerten Verztändniſſes
Bewegung zu erbringen. Jhm

aſſiſtierte der neue Kriegsminiſter Generalleutnant v. Einem
der bei Befehdung der Sozialdemokraten ſich den denkwürdigen
Ausſpruch leiſtete:

„Herr Bebel hat ausgeführt, es wäre hier mehrfach aner-
kannt worden, daß die Sozialdemokraten die beſten Soldaten
ſeien. Meine Herren! So wichtig es iſt, daß ein Soldat
ſich gut führt, daß er ein guter Schütze iſt, ein gutes
Aeußere hat, den braven ordentlichen Soldaten macht die
Geſinnung.“

Alſo, ob der Soldat gut ſchießt, darauf kommt es weniger an;
daß er „patriotiſch“ wählt, das iſt die Hauptſache bei unſeren
politiſierenden Obermilitärs.

Die weiteren Verhandlungen führten dann noch zu einer ein-
gehenden, auf Akten geſtützten Darlegung der Krimmitſchauer

ehe e rHeil uns!
Seine T urchlaucht geruhten bereits zu ſchreien,

Heil uns!
Und der Natur Höchſtihr erſtes Opfer zu weihen,

Heit uns!
Höchſie find bereits zum Major ernannt,
Und tragen das breite Würdenband!

„Heil uns
Sie haben höchſtſelbſt an der Bruſt ſchon geſogen
Und bleiben dem Reiche in Gnaden gewogen.

Heil uns!
Heit uns!

eine Durchlaucht laſſen in dieſen Tagen,
Heil uns!

Jn Höchſtihren Appartements herum Sich tragen,
Heil uns!

Bald wird der Höchſte Lutſchbeutel genommen,
Und bald werden Höchſtſie auch Zähne bekommen,

Veil uns!
Mit Freuden wollen wir neue Abgaben geben,
Erhält uns der Höchſte Höchſtſie uns am Leben!

Heil uns! Heil uns! Heil uns!
Keine Nachricht von Andree. Die Meldung, daß es ſich

bei der von dem norwegiſchen Kapitän Krämer unweit der
Jnlel Moffen aufgefundenen Flaſchenpoſt nicht um eine Nach
richt von Andree ſondern um einen Bericht des Unternehmers
Nathorſt vom Jahr 1898 handelt, wird jetzt beſtätigt.

Vorgeſchichtliche Funde im Odergebiet. Jn Ol
und Zechelwitz wurden prähiſtrriſche Wohnſtätten aus der Hall
ſtädter Periode und eine ſlawiſche Wohnſtätte mit Mahlſtemen,
bronzenen Meſſern, Nadeln und Ringen entdeckt. Ju n
fand man prähiſtoriſche, wohl zweitauſend Jahre alte Ei
ſchmelze und in Kunersdorf zehn prähiſtoriſche Gräber.

Die Skandalchronik der ſpaniſchen Geiſtlichkeit. Jn
Lucena gerieten zwei Kapläne wegen des Beſitzes eines Frauen
zimmers miteinander in Streit, wobei einer von ihnen
drei Revolverſchüſſe und einen Dolchſtich lebensgefährlich ver
letzt wurde. Jn Oviedo ſtreckte der Geiſtliche Gonzalez den
Rechtsanwalt und Chefredakteur des Katholikenblattes El Car

S
d

bayon, dem er vor der Eiſenbahnſtation aufgelauert hatte, durch
einen wohlgezielten Revolverſchuß nieder. Diesmal handelte
es ſich um eine elende age.

Aus dem Examen. Exgminator: „Sagen Sie, HerrKandidat, was iſt h
Kandiedat: „Daß man „Broſit“ ſagt, Herr Profeſſor.“
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parlament war.

Vorgänge durch einen unſerer ſächſiſchen Genoſſen, wodurch die
Rechtſertigungsverſuche des ſächſiſchen Geheimrats für das Ver-
halten der Behörde widerlegt wurden.

Eine Anzapfung des konſervativen Grafen Limburg-Stirum
brachte den preußiſchen Eiſenbahnminiſter Herrn Budde dazu,
ch feierlich gegen den Vorwurf zu verteidigen, daß er ernſtlich
ſich für die Wahlfreiheit der Eiſenbahnbeamten ausgeſprochen
habe. Er habe im preußiſchen Abgeordnetenhauſe ſich dagegen
verwahrt, die Koalitionsfreiheit der Arbeiter irgendwie ange
taſtet zu haben.

„Dabei iſt mir“, fuhr er wörtlich fort, „als jungem Mini-
ſter die erwähnte unglücklich gefaßte Redewendung entſchlüpft:
Die Eiſenbahner können wählen, wen ſie wollen, auch So
zialdemokraten. Das habe ich geſagt, das war ein falſch ge
wählter Ausdruck, wie man zu ſagen pflegt: „ein falſcher
Zungenſchlag“, der einem Miniſter, der friſch eintritt und par-
lamentariſch noch nicht geſchult iſt, wohl paſſieren kann.“

Es ſpricht Bände zur Charakteriſierung unſerer Zuſtände, daß
ein Miniſter einem reaktionären Politiker gegenüber de und
wehmütig Abbitte leiſtet für ein Wort, das halbwegs als eine
ehrliche Anerkennung für das Recht der Angeſtellten auf Be
tätigung ihrer politiſchen Ueberzeugung hätte gedeutet werden
können.

Die Antwort wurde ihm ſofort von einem unſerer Genoſſen
zu teil, der nachwies, daß die Eiſenbahnarbeiter nicht einmal
das Koalitionsrecht ausüben dürften und daß die Eiſenbahn-

Werkſtätten allgemach „Muſterwerkſtätten der rückſichtsloſeſten
Ausbeutung“ geworden ſeien. Herr Budde zog es vor, eine
Erwiderung darauf in der ſozialiſtenreinen Atmoſphäre des
preußiſchen Abgeordnetenhauſes in Ausſicht zu ſtellen, womit
er trotz ſeiner ſonſtigen Unerfahrenheit doch den vollkräftigen

Beweis lieferte, daß er als „junger Miniſter“ ſich bereits die
klägliche Ausweichtaktik ſeiner älteren Kollegen angeeignet hatte.

Unſer Redner begegnete aber auch noch einem Einwand, den
der Reichskanzler im Einklang mit früheren Rednern aus dem
Hauſe und vom Regierungstiſch gegen unſere Partei erhoben
hatte, daß die Sozialdemokratie nichts Poſitives geſchaffen
hätte. Er wies an der Hand des Aktenmaterials nach, wie
groß der indirekte Einftuß der Sozialdemokratie auf die Ge-
ſetzgebung geweſen ift, trotzdem es geradezu Brauch im Hauſe
ſei, daß die anderen Parteien jeden Antrag niederſtimmen, der
von den Sozialdemokraten ausgehe. Nachher ſetzen ſich den-
noch die von der Sozialdemokratie ergangenen Anregungen,
häufig allerdings in abgeſchwächter Form, durch. Mit vollem
Recht gab er deshalb dem Reichskanzler den Rat, doch die
Geſchichte der deutſchen Geſetzgebung einmal ein wenig zu ſtu-
dieren, dann werde er nicht wieder zu ſolchen Anzweiflungen
der ſozialdemokratiſchen parlamentariſchen Tätigkeit kommen.

So gab auch diesmal die Generaldebatte zum Etat unſeren
Rednern reichliche Gelegenheit, den Standpunkt unſerer Partei
in den großen Fragen des öffentlichen Lebens zu wahren, die
Angriffe der Gegner zurückzuweiſen und die argen Mißſtände
in Staat und Geſellſchaft zu kritiſieren.

Die zweite Beratung des Etats ſetzte am 25. Januar 1904
mit dem Etat des Reichstags ein. Hauptgegenſtand
der Verhandlungen bildete der als „Mädchen aus der Fremde“
alljährlich wiederkehrende Diätenantrag, der diesmal von natio-
nalliberaler Seite geſtellt und begründet wurde. Er fordert,
früheren Beſchlüſſen konform, Anweſenheitsgelder für die Ab-
geordneten in der Höhe von 20 Mark pro Tag, ſowie freie
Fahrt auf allen Eiſenbahnen im Reich während der Dauer der
Seſſion. Es iſt ein beſchämender Beweis für die Einfluß-
loſigkeit des Reichstags, daß dieſer Antrag, auf den alle Par-
teien mit Ausnahme des reaktionärſten Teils der Konſervati-
ven ſich allgemach geeinigt haben, von den verbündeten Re-
gierungen Jahr für Jahr gleichmütig abgelehnt wird, wie es
heißt, infolge des Widerſtandes einzelner Perſonen. Beſchä-
mend für den Reichstag iſt dieſer Zuſtand deshalb, weil die
gefliſſentliche Nichtachtung die Mehrheitsparteien nicht zu ernſt-
lichen Gegenmaßregeln gegen die mit Gehältern und Diäten
reichlich verproviontierten Bundesrats mitglieder angetrieben hat.
Sie bejammern die dauernde Beſchlußunfähigkeit des Reichs-
tags, die durch die Diätenloſigkeit verſchuldet wird und damit
baſta. Zuckt die Regierung mit den Achſeln, ſo wird geduldig
weiter gewartet. Unſer Vertreter bei dieſer Debatte war, wie
bei früheren Gelegenheiten, in der glücklichen Lage, darauf hin-
weiſen zu konnen, daß die Sozialdemokratie leichter als irgend
eine andere Partei die Nachteile der Diätenloſigkeit ertrüge,

trotzdem der urſprüngliche Zweck der Diätenverweigerung ge-
rade die Fernhaltung der Sozialdemokraten aus dem Reichs-

Der Antrag wurde auch diesmal wieder vom
Reichstage mit überwältigender Mehrheit angenommen und iſt
dann von der Regierung ſtillſchweigend zu den übrigen ſei-
ner Art gelegt worden.

Ferner brachte unſer Redner mehrfach die üble Lage der
Angeſtellten im Reichstage zur Sprache, die meiſt diätariſch be-
ſchäftigt werden und wenn der Reichstag nicht tagt, ſich eine
andere Beſchäſtigung ſuchen müſſen. Er lenkte außerdem die
Aufmerkſamkeit auf Mißſtände, die ſich für die Berichterſtatter
auf den Tribünen herausgeſtellt haben: die augenſchädliche Be-
leuchtung, die Mangelhaftigkeit der Telephonzellen. Ein ande-
rer Genoſſe ergänzte dieſe Beſchwerden durch den Hinweis auf
die Dürftigkeit der Schreibgelegenheiten in dem mit Hallen
reichlich ausgeſtatteten Prachtbau.

2 h aDie Ziele der Volksbildung.
Der Lehrer Franz Dreske von hier erörtert in der Zeit-

ſchrift Der Volkserzieher die Aufgaben, die eine umfaſſende
Volksbildung zu löſen hat. Den Landlehrern der Provinz
Sachſen, den Vertkeidigern der Konfeſſionsſchule, ſeien ſie ins
Stammbuüch geſchrieben. Dreske ſchreibt:

Zu keiner Zeit iſt mehr für die Bildung des Volkes getan
worden als in der Gegenwart. Ueberall werden Mittel für
dieſen Zweck eingeſtellt und eifrig ſind die Volkserzieher an
allen Enden in Tätigkeit, um dem Volke Wiſſen und Können
zu übermitteln. Die Fortbildungsſchulen und Gewerbeſchulen
fangen an ſich in den verſchiedenſten Formen zu entwickeln.
Wir haben höhere Schulen aller Art: Univerſitäten und freie
Hochſchulen öffnen weit ihre Tore. Ein ernſtes Streben nach
mehr Bildung, nach Vertiefung des Wiſſens iſt in allen
Schichten der Bevölkerung zu bemerken. Und ſo ſcheint denn
alles in der ſchönſten Ordnung zu ſein. Doch wer ſich mit
dieſer Auffaſſung zufrieden geben wollte, würde ſich einer ge
waltigen Täuſchung hingeben. Denn nicht nur im
Volke ſelbſt erheben ſich Klagen gegen die
Qualität der unſern Kindern und Schülern
übermittelten Bildung, ſondern auch inden Kreiſen der Volks -Erzieher ſelbſt
herrſcht eine tiefe, weitreichende Reſig-
nation. Unſer geſamter Schulbetrieb iſt
zum großen Teil unzeitgemäß. Er bewegt ſich
faſt ausſchließlich in alten aus getretenenGeleiſen;
er verfolgt Ziele, die mit den Anforderungen des moder-
nen Lebens in garkeiner Beziehung ſtehen.
Die Lehrpläne ſind mit einer Unmenge von Stofſen vollge

ſtopft, die nur Ballaſt für den werdenden Menſchen bedeuten,
welche die eigenlliche Entwicklungs- und Bildungsarbeit nur
hemmen und erſchweren. Da wird denn eins nach dem an-
dern „durchgenommen“ und „durchgeackert“; aber faſt ſpurlos
geht die Behandlung an den Geiſtern vorüber. Drill und
Ueberfürterung mit unverſtandener Koſt verderben, was der
wirklich zweckmäßige Unterricht aufbaut. Ueberall macht
ſich noch der Einfluß der herrſchendenKirche bemerkbar Die freie Entwicklung der Lehr-
pläne iſt durch ſie an allen Ecken gehemmt. Und faſt auf
allen Stoffgebieten ſeht ſich die Schule in Gegenſatz zu den
im öffentlichen Leben herrſchenden Anſchauungen. Am ſchlimm-
ſten ſteht es offenbar mit dem Religionsunterricht. Was da
in den Schulen gelehrt wird, iſt weder Religion, noch ver-
mag es in den meiſten Fällen irgend etwas zur ſittlichen
Hedung und zur innerlichen Veredelung der Gemüter beizu
tragen. Wir ſtopfen die Schüler voll mit Einzelheiten über
ehemalige Religionsgebräuche und Weltanſchauungen, über
Kämpfe zwiſchen wilden und gottloſen Völkerſchaften, über
menſchliche Satzungen und dogmatiſche Subtilitäten, die Gift
ſind für die freiheitliche Entwicklung der Denkkraft und die
Aneignung einer zeitgemäßen Weltanſchauung. Unſer heutiger
Religionsunterricht würde mittelalterlichen Unter-
richts anſtalten alle Ehre machen: im modernen
Schulbetrieb iſt kein Raum dafür, und doch beanſprucht er
den Hauptteil der verfügbaren Zeit und Kräfte. Wie tief
dies unſinnige Verfahren demoraliſierend und enimutigend auf
den Lehrer wirken muß, cermag der Laie gar nicht
nachzufühlen. Er, der ſich die eſten Ergebniſſe der
wiſſenſchaftlichen Fofſſchungen mit Begeiſte-
rung aneignet, iſt dazu verdammt, den Kindern als göttliche,
unwiderſprechliche Wahrheit darzuſtellen, was in den Rumpel-
kaſten mittelalterlichen Aberglaubens gehört. Moderluſt herrſcht

in den Schulen des 20. Jahrhunderts. Trotz Darwin und
Haeckel, trotz Delitzſch und anderen Leuchten herrſcht hier
noch dicke Finſternis, und der Lehrer ſteht im beſtän-
digen inneren Zwieſpalt zwiſchen ſeiner Anſchau-
ung und ſeiner Ueberzeugung einerſeits und ſeiner Pflicht
und dem auf ihm laſtenden Lehrzwange andererſeits. So wird
die Kraft ſeiner Perſönlichkeit völlig aufgehoben, und er
dringt nicht zum Herzen ſeiner Zöglinge. Und doch muß er
auf ſeinem Poſten ausharren. Aehnlich iſt es auf anderen
Unterrichtsgebieten. Jn der Naturwiſſenſchaft iſt der Lehrer
auf Grund der Lehrpläne verurteilt, Steine ſtatt Brot zu
geben. Beſchreibungen und Stoffmengen, die für eine wirk
liche Erkenntnis der großen Naturgeſetze und des Natur-
geſchehens, insbeſondere unſerer Beziehung zu den Lebeweſen
und Erſcheinungen in der Natur abſolut keinen Wert haben,
nehmen auch hier den breiteſten Kaum ein. Trotzdem die
Entwicklungslehre heute von der geſamten
Naturwiſſenſchaft als unumſtößliche Tat-ſache anerkannt iſt, darf es die Schule kaum
wagen, daran zu erinnern. Ein einziges Büch-
lein, wie Bölſches „Abftammung des Menſchen,“ wiegt ſchwerer
in Bezug auf naturwiſſenſchaftliche Erkenntnis als die Arbeit
aller acht oder neun Schuljahre zuſammen. Aehnlich iſt's in
der Geſchichte und auf allen Gebieten. Ueberall toter Doktri-
nismus, ſchematiſche Abgeſchloſſenheit, erſtickende Stagnation,
nirgends friſches Fortſchreiten mit denZeitanſchauungen und Zeitforderungen.
Feuer und Tatkraft werden in den Schülern abgeſtumpft, und
die encytlopädiſche Ueberfütterungskur ertötet jegliches geiſtige
Jntereſſe bei ihnen. Friſch, lebenskräftig und wiſſenshungrig
treten ſie ein in die Schule, und erſchlafſt, blaſiert und ver-
wirrt kommen ſie aus dieſer Maſtkur heraus. Die für das
Leben nötigen Fähigkeiten, Elaſtizität und Schnellkraft des

Geiſtes, Energie des Willens ſind abgeſtorben und lahmge-
legt. Das Gemüt iſt verſimpelt, die Phantaſie krankhaft ver-
bildet, und vor allem iſt die Kraft der Perſönlichkeit gebro-
chen. An die Stelle der Fähigkeit, die höchſten Fragen zu
verſteſen, und die Neigung, ſie zu erforſchen, iſt eine blöde
Jdioſynkraſie gegen alles Hohe und Schöne getreten, die eben
beweiſt, daß die Schule, gleichviel ob höhere oder niedere,
keine Macht über Gemüt und Geiſt gewinnen kann. Ja, es
iſt ſo weit gekommen, daß man ein Gefühl des Mißtrauens
gegen die Schule empfindet, wenn ſie ſich anheiſchig macht,
die Kinder „fünſtleriſch“ zu erziehen. Es iſt ſehr charakteri-
ſtiſch, daß die Schüler die poetiſchen Stoffe „nicht mehr rie-
chen mögen,“ die ihnen die Schule vermittelt hat; kein Menſch
ſingt die herrlichen Volkstlieder, die er in der Volksſchule ge
lernt hat. Unſer ganzes Schulſyſtem iſt unzeitgemäß und
verknöchert. Hier muß es bald Frühling werden! Man
werfe den veralteten Ballaſt hinaus und
paſſe ſich den modernen Forderungen mehr
an! Sind z. B. Chemie, Mechanik, Sozialökonomie, Steno-
graphie, Buchhaltung für einen intelligenten und ſtrebſamen
Menſchen des 20. Jahrhunderts nicht unendlich wichtiger als
der abgeſchmackte Wuſt einer jüdiſchen Geſchichte oder einer
vorſintflut ichen Kultur, nicht zeitgemäßer und brauchbarer
als eine langweilige Beſchreibung des Kamels oder als die
unſittlicher dynaſtiſcher Kriegsſpiele Welchen praktiſchen Wert
kann die Kenntnis aller alten toten Sprachen zuſammen haben
für den Mann, der ſeine Zeit nicht mit der Entzifferung einer
ſtaubigen Vergangenheit hinbringen will, ſondern der dem
Leben unſerer Tage ſeine Poſition abkämpfen muß! Der ge
ſamte humaniſtiſche Bildungsgang darf ihm hierbei mehr
ſchaden, als er ihm nutzen kann.

Man lehre unſeren Kindern nicht ſerner jüdiſche, nicht ver
gangene Kultur vergangener Völker, ſondern gebe ihnen ein
Bild der großen Vergangenheit ſeines eigenen Volkes; man
mache ihm Mut, willensſtark und hoffnungsfreudig hohen und
höchſten Zielen in der Zukunft nachzuſtreben; vor allem
rüſte man den jungen Deutſchen aus mit ſo l-
chen Kenntniſſen und Fähigkeiten, die ihm
im Daſeinskampf und im heißen Ringender Völker ſiegende Kraft verleihen.

Das ſind köſtliche Worte. Wir haben zu den trefflichen Aus
führungen nur zu bemerken: Möchten auch die Herren Stadtlehrer

ihre Haarſpaltereien einſtellen, ob die K onfeſſions-
oder die Simultanſchule die richtige ſei. Sprecht aus
was ihr ſelbſt in euren Herzen denkt und in euren Privat
unterhaltungen hundert und tauſendmal wünſcht: Das Ziel
muß ſein: die allgemeine weltliche (rxeligionsfreie) Volks
ſchule, welche die Kinder aller Stände aufnimmt, Die
Schule den Lehrern, die Religion als einePrivatan gelegenheit jedes Menſchen der
Kirche und den Geiſtlichen! X.

7Gemeindezritung.
Ammendorf. Gemeindevertreter- Sitzung

am 11. Auguſt. Tagesordnung: 1. Vortrag des Herrn Jn-
genieur Koch über das Kanaliſationsprojekt. 2. Wahl einer
Kommiſſion zur Prüfung der Gemeinderechnung. 3. Mittel
bewilligung zur Kirchenreparatur. 4. Antrag des Gemeinde-
vorſtehers: Erwerbung einer Bauſtelle an der Wörmlitzerſtraße
5. Verſchiedenes.

Jn Punkt 1 hielt Herr Jngenieur Koch einen ſehr lehrreichen
und gut ausgearbeiten Vortrag über das Kanalprojekt. Die
Koſten desſelben werden ſich auf 488 600 M. belaufen. Hierzu
wird eine Kanalkommiſſion gewählt. Dieſe beſteht aus der
Baukommiſſion und den Herren Oberbergrat Lohmann und
ren e rheer Albert Große, welche die Vorarbeiten zu leiſten
aben.
Zur Prüfung der Gemeinde Rechnung werden die Herren

Große, Stiebitz und Apel gewählt. Die Kirchenreparatur führte
zu einer längeren Debatte. Die Koſten ſollen 10750 M. be-
tragen, wovon die Gemeinde 9334.56 M. tragen ſoll, den andern
Teil der Magiſtrat der Stadt Halle, welcher Patron der Kirche
iſt. Es wurde ſchließlich mit 8 gegen 3 Stimmen beſchloſſen,
die Amortiſation und Zinſen einer Anleihe zu entnehmen, ferner
wird noch beſchloſſen, daß zu dem Ausbau eine gemiſchte Kom
miſſion beſtehen ſoll, und zwar je zur Hälfte aus Gemeinde
Vertretern und des Kirchenrats.

Die Erwerbung einer Bauſtelle des Gemeindevorſtehers wird
gutgeheißen. Der Preis ſoll 2 M. pro Quadratmeter betragen.
Das Verlangen des früheren Gemeindevorſtehers Herrn Dittrich,
ihm doch einen Erläuterungsplan nebſt Erläuterungsbericht ab-
zugeben, wird bewilligt, und zwar ſoll dies koſtenlos geſchehen.
Die Feſtſetzung der Straßenausbaukoſten wird bis zur nächſten
Tagesordnung zurückgeſetzt. Ein Antrag des Fleiſchermeiſters
Paul Bauermann, ihm ein Stück Straßenland an ſeinem
Grundſtück pachtweiſe zu überlaſſen, damit er ſeine Wagen
ſtellen kann, wird abgelehnt. (Eing. 25. ds.)

Halle und Saulkreis.
Halle, 29. Auguſt.

„Sozialdemokratiſcher Terrorismus.“
Hieſige und auswärtige Blätter berichteten unter dieſer Spitz-

marke in den letzten Tagen, daß ein Maurer in Weißenfels,
ein Streikbrecher, Mitte voriger Woche früh morgens von drei
unbekannten Männern auf der Straße angehalten und mit dem
Tode bedroht worden ſei, falls er die Arbeit nicht ſofort nieder
lege. Dabei habe ihm einer der „Wegelagerer“ die Piſtole auf
die Bruſt gefetzt, und beim Wegſchlagen der Schußwaffe ſei
die Hand des Angegriffenen durch den ſich entladenden Schuß
ſo ſchwer verletzt worden, daß ſich die Unterbringung des Ver
letzten in der Halleſchen Klinik nötig gemacht habe.

So die Schauermär. Schon unſer Weißenfelſer Korreſpon
dent ſprach in der Sonntagsnummer die Vermutung aus, daß
es ſich um ein Phantaſieprodukt handle. Heute können wir
auf das beſtimmteſte verſichern, daß überhaupt kein Maurer
aus Weißenfels in der hieſigen Klinik behandelt worden
iſt. Der ſozialdemokratiſche Terrorismus enthüllt ſich dem-

wiederum als ordnungsparteilicher Schwindel gröbſten
Kornes.

Die Geheimnifſe des Wurſtkefſels.
Es gibt vorſichtige Leute, die den Genuß von Wurſt ver

ſchmähen. Denn, ſagen ſie, man kann nie wiſſen, was darin
iſt. Wenn man auch die Wurſtwaren reeller Schlächtermeiſter
und Wurſtfabrikanten ohne Mißtrauen genießen kann, ſo ge
nügt doch ſchon das Vorkommen einzelner unreeller Wurſt-
macher, um den Standpunkt jener Leute begründet erſcheinen
zu laſſen, welche ſich vor jeder Wurſt hüten, weil man, wie
geſagt, niemals mit Sicherheit ſagen kann, was darin iſt.
In einer am Mittwoch in Berlin abgehaltenen Verſammlung,
die der Zentralverband der r einberufen hatte, teilte
der Verbandsvorſitzende Henſel einiges über die Geheimniſſe
des Wurſtkeſſels, oder richtiger der Wurftfabrikation mit, um
die Aufmerkſamkeit des Publikums auf die Geſchäftspraktiken
unreeller Wurſtfabrikanten zu lenken. Vorweg ſei bemerkt, daß
ſich die Darlegungen des Redners nicht auf das ganze Ge-werbe beziehen, ſordern daß ſie nur die unſaubere
Schmutzkonkurrenz treffen. Es leuchtet ohne weiteres
ein, daß Fabrikanten, die Schlackwurſt für 70——80 Pf. und
Leberwurſt für 35 Pf. das Pfund an Händler verkaufen, keine
einwandbare Ware liefern können, da ja das Pfund Fleiſch
einſchließlich Knochen einen durchfchnittlichen Einkaufspreis von
55 Pf. und die Leber einen Preis von 80 Pf. hat, während
die Preiſe für Därme und Gewürze auch nicht niedrig ſind.
Die Werkſtätten, welche ſich in halbdunkeln, oft nur durch
ſpärliche künſtliche Beleuchtung ſchlecht erhellten Kellerlöchern
befinden, ſind nach dem Referenten die Stätten, wo die
unappetitlichen Wurſtwaren erzeugt werden. Nicht unter
ſuchtes krankes Fleiſch wird oft zentnerweiſe, in Säcken oder
Fäſſern verpackt, geſalzen, oder gar ſchon in feingewiegtem
Zuſtande unter der Bezeichnung „Däniſcher Ausſchnitt“ den
Geſellen zur Verarbeitung übergeben. Auch Pferdefleiſch,
welches, wenn gehörig zurechtgemacht, von däniſchem Aus-
ſchnitt äußerlich nicht zu r iſt, ſoll nicht ſelten in
größeren Wurſtfabriken verarbeitet werden. Die in letzter Zeit
in Berlin entdeckten Fälſchungen der Fleiſch-Unter-
ſuchungs-Stempel ſind nach Meinung des Redners nicht
die einzigen Vergehen dieſer Art. Es weiß aus ſeiner eigenen
Tätigkeit als Schlächtergeſelle, daß ein Rixdorfer Lieferant
Fleiſch in nichtplombierten Fäſſern, alſo jedenfalls nicht unter
ſuchte Ware, an Wurſtfabrikanten verkauft hat. Zu dieſen ab
ſichtlichen Fälſchungen und Betrügereien kommen noch mancherlei
Unſauberkeiten, die bei der Arbeit in den halbdunkelen Keller-
räumen unvermeidlich ſind. Alle d betrügeriſchen und
unappetitlichen Machenſchaften ſind nach dem Referenten in
der Regel da anzutreffen, wo dem reellen Geſchäft durch
niedrige Preiſe eine Schmutz Konkurrenz bereitet wird. Das
Syſtem der Rabatt Sparmarken ſoll ebenfalls dazu beitragen,
daß ſchlechte, aus minderwertigem und krankem Fleiſch her
geſtellte Wurſt in den Handel gebracht wird, denn auf irgend
eine Weiſe müſſe doch der Schlächtermeiſter den Rabatt, den
er den Käufern gewährt, wieder einbringen. So ſei das
Publikum zum Teil ſelbſt ſchuld, wenn es mit ekelhafter Ware
betrogen werde.

Die allgemeinen Ausführungen des Referenten wurden von
anderen Rednern durch verſchiedene Beiſpiele aus ihren perſön-
lichen Erfahrungen ergänzt und beſtätigt. Ein junger Geſelle,
der ſich einmal überzeugen wollte, ob ein von ſeinem Meiſter
eingekauftes geſchlachtetes Schwein geſtempelt ſei, wurde vom
Meiſter angefahren: „Sie Lauſejunge, was haben Sie da zu
ſuchen, machen Sie, daß Sie fortkommen!“ Als derſelbe Ge
ſelle ſeinen Meiſter einmal darauf aufmerkſam machte, daß
die Leber, welche er zur Bereitung von Wurſt verwenden
ſollte, ſchwarz, alſo verdorben war, erhielt er die Autwort:
„Wenn Sie die Leber nicht verarbeiten wollen, dann können
Sie gehen

Nach dieſen und ähnlichen Darlegungen betonte l, dadie organiſierten Schlächter eſellen ſo e e fnntes
müſſen, das beteiligte Publikum und die Behörden auf die

denn W Feine Die n verpflichteten in einer Reſolution, für die Beſeiti ieſerUebelſtände zu wirken. far gung dieſe



iſt unwahr.

Jmmer wieder die Rentenentziehungen.
Hinſichtlich des ſattſam bekannten Dr. Thilow gehen der

Magdeburger Volksſtimme noch weitere Mitteilungen zu über
die Art, wie der Herr im Verein mit der Kommiſſion mit den
Aermſiten der Armen umſpringt.

Einer Frau Könnecke in Egeln, die bisher eine kümmerliche
Rente erhielt, wurde von obigem Herrn bedeutet, daß ſie ja
die Rente „gar nicht brauche da ihr Mann „pdoch
arbeitsfähig“ ſei. Wie wir uns überzeugt, iſt das richtig.
Vergeſſen hat der Herr Kreisarzt nur, daß der „Verdienſt“
dieſes arbeitsfähigen Mannes, der Wächter iſt, für 7 volle
Nächte, die Nacht zu 10 Stunden gerechnet und für 7 mal 2
gleich 14 Stunden Tagesarbeit ganze 11.08 Mark, pro
Stunde 13 Pf. beträgt! Und von dieſem Betrag ſoll der
Aermſte ſeine 57jährige Frau, die an einer ſchweren Bein
lähmung leidet, noch milernähren, nur damit der Staat dieRente hart S

Da die arme Frau nicht in der Lage war, das unheilvolle
Schriftſtück zu lefen und zu unterſchreiben, riet ihr der Kreis
arzt: Sie ſolle nur drei Kreuze darunter ſetzen, es ſei zu
ihrem Beſten und ſpäter erhalte ſie eine höhere Rente!
Daraufhin iat die Aermſte wie ihr aeheißen und
Herr Thilow war um einen Sieg reicher!

Noch härter wurde dem Maurer Johannes Werner in
Egeln mitgeſpielt. Derſelbe iſt infolge eines ſchweren Lungen-
katarrhs nur „knapp zu ein Drittel arbeitsfähig im Sinne des
Geſetzes“. Er erhielt eine lächerlich geringfügige Rente, die
ihm aber jetzt ebenfalls genommen worden iſt, weil er „ja
einigermaßen arbeitsfähig“ ſei. Er iſt nämlich gerade in der
Lage, vorübergehend pro Tag 40 Pfennig zu verdienen!
Selbſtverſtändlich wäre dieſer Mann nur im Wahnſinn darauf
verſallen, auf die Rente zu verzichten. Allein wie bearbeitete
man ihn! Man redete ihm, (wie auch allen anderen, denen
man die Rente gewaltſam nahm!) allen Ernſtes ein, es wäre
nur von Vorteil für ihn, wenn er verzichte, denn dann könne
er wieder Marken kleben und nachher eine höhere Rente er-

ten.varariige Verſprechungen und die Drohung, die Rente werde

ſonſt gewaltſam genommen, brachten allein der Kommiſſion die
„freiwilligen Verzichtleiftungen“ ein. Wahrlich, es war nicht
zu viel geſagt, wenn der Vorwärts das Verſahren das eines
„Rentenrevolvers“ nennt!

Erhöht wird der Sieg des Kreisarztes über dieſen 59 Jahre
alten Mann noch dadurch, daß er ſehr ſchlecht ſehen kann und
beim Unterſchreiben keine Brille zur Hand hatte. Das küm-
merte den Herrn Kreisarzt wenig. Sein Helfer, der ſchon
erwähnte Herr Eggert, erklärte kategoriſch: „Das ſchadet
nichts! Unterſchreiben Sie nur. Wenn es nur einigermaßen
geht

Unterſchreiben Sie nur!
fache

Das iſt den Herren die Haupt-

Und willigt der Aermſte nicht freiwillig ein,
Darf er alsbald nicht mehr „Staats-Rentner“ ſein,

denn in dem Schreiben, das die Aermſten erhalten, weil ſie
ſich über das Verfahren beſchwerten, heißt es ſtets: „Jhre
Behauptung, daß Jhnen die Rente abgezwungen worden ſei,

Sie haben freiwillig Verzicht geleiſtet.
Hütten Sie das nicht getan, wäre Jhnendie Rente einfach entzogen worden.“

Die ſoziakdemokratiſche Reichstagsfraktion wird ſicherlich Ge
legenheit nehmen, im Reichstage dieſes neue Verfahren, die
Renten zu entziehen, zur Sprache zu bringen.

Nocheugls die Affäre in der Paulusgemeinde.
Wir erfahren über die Sache noch folgendes:
Der jetzigen Behauptung des Pfarrers Bach, daß Jencio

zuerſt ihn Mitteilung von dem vermutlichen Konkubinat des
Martin gemacht habe, widerſpricht ſchon allein die Tatſache,
daß Pfarrer Bach vor dem Zerwürfnis mit Jencio für dieſen
eigenhändig eine Verteidigungsſchrift verfaßt hat, in
der wörtlich geſagt iſt:

Gegen den Herrn Maurermeiſter Karl habe ich in der
fraglichen Angelegenheit allerdings geäußert, daß 2c.

Doch beruhte dieſe Mitteilung auf Dat-
ſachen, wie ſie mir von meinem Vorgeſetz-
ten Herrn Pfarrer Bach, gemacht worden
warenes Pfarrer Bach ſcheint die Exiſtenz dieſes Schriftſtückes in
ergeſſenheit geraten ſein! Was Frau Greiner in der gan-

zen Angelegenheit für eine Rolle geſpielt hat, und wie ſowohl
der Bezirksausſchuß als auch das Oberverwaltungsgericht ihr
die Glaubwürdigkeit in jeder Beziehung abgeſprochen haben,
beweiſen folgende Sätze aus den Urteilen:

a) Belaſtend für den Kläger und die Witwe Kühn iſt aus
ſchließlich das Zeugnis der Frau Greiner, die aber, wie
ihr Auftreten vor dem erkennenden Ge-
richt gezeigthat von einer ſolchen leidenſchaft-
lichen Gehäſſigkeit gegen die Witwe Kühn er-
füllt iſt, daß ihr trotz ihres Zeugeneides gegen die nur un-
eidiſche Ausſage der Kühn kein Glaube beigemeſſen werden
konnte!

b) Daher können die vom Vorderrichter geltend gemachten
Bedenken gegen die Glaubwürdigkeit der Frau Greiner
nicht beiſeite geſchoben werden, umſoweniger, als die in
den Vorgängen enthaltene Anzeige des Pfarrers Bach vom
23. Juni 1902, die den Anlaß zum polizeilichen Einſchrei-
ten gegeben hat, ſich auf das Zeugnis der Frau Greiner,
und nur auf dieſes beruft, und ſonach die An-
nahme nahe liegt, daß ſie felbſt die Veranlaſſung zur An
zeige gegeben hat.

Um den vom Pfarrer Bach erörterten ſogenannten ſpringenden
Punkt handelte es ſich hei ſeiner zeugeneidlichen Vernehmung
keines wegs. Er iſt vielmehr einfach gefragt worden, ob
er Jencio beauftragt habe, dem Gerücht über das
Martinſche Konkubinat nachzugehen.

Dieſe Frage hat er mit „Nein“ beantwortet. Auf den Ge-
danlen und die Frage, ob Pfarrer Bach den Jencio beauftragt
habe, dem Maurermeiſter Karl gegenüber „Aeußerungen“ zu
tuen, hätte ja doch nur jemand kommen können, der die Sache
nicht ernſt genug nimmt. Auch das Frage- und Antwortſpiel,
welches am 18. Mai ſogar ſtenographiert iſt, hat ſich anders
zugetragen.

Pfarrer Bach iſt damals
daß der Gemeindekirchenrat

gefragt worden, ob es richtig ſei,
die Koſten für Jencio bereits von

vornherein auf die Kirchenkaſſe übernommen habe.
Darauf hat er mit „Nein“ geantwortet. Die Frage, ob der
Gemeindekirchenrat die Koſten übernehmen werde, iſt nicht an
ihn geſtellt worden.

Das Gericht hätte ja mit einer ſolchen Frage, gleichviel wie
ſie beantwortet wäre auch gar nichts anfangen können.
Uebrigens würde die Privatklageſache gegen Jencio von Mar
tin gar nicht weiter betrieben ſein wenn ſich Jencio im
Schiedsmannstermine geſtellt hätte, wovon ihn aber Pfarrer
Bach abgehalten hat.

Pfarrer Bach hat es unterlaſſen, in ſeiner Berichtigung auch
nunr mit einem Worte auf die Vokation des Küſters einzu

gehen, die wir in unſerem Artikel vom 31. Juli wörtlich ge
bracht haben.

Es folgt daraus, daß er ſtillſchweigend zugibt, den Jnhalt
der Vokation bei ſeiner eidlichen Vernehmung am 3. Dezember
1902 unrichtig angegeben zu haben, denn nicht wie er be
kundete durfte nach dem Wortlaut der Vokation der Küſter
„ſelbſtändig“ vorgehen, ſondern

„alles hatte im engſten Anſchluß an den Pfarrer unter ſei-
ner Angabe zu geſchehen.“

Schließlich wollen wir aber doch anerkennen, daß Sie, Herr
Pfarrer, im erſten Punkte Jhrer Berichtigung ein offenes Ein-
geſtändnis inſofern abgelegt haben, als Sie bei 3 zugeſtehen,
daß Jhnen bei Jhrer Ausſage am 18. Mai der Beſchluß des
Gemeindekirchenrats nicht „gegenwärtig“ geweſen ſeil

Das genügt.
n D J

Befteht Kündigungsfriſt bei Auflöſung des Arbeits
verhältniſſes infolge Krankheit

Ein allgemein intereſſierender Fall über dieſe Streitfrage
beſchäftigte am Freitag das hieſige Gewerbegericht. Nach
Beendigung der Krankheit iſt die ſofortige
Entlaſſung unſtatthaft; ſo entſchied das Gericht
in der Sache des Arbeilers Trapiel gegen den Unlerneh
mer Spazier. Kläger hatte ſich krank gemeldet und war
entlaſſen worden, als er ſich wieder geſund meldete, infolge
deſſen er 42 Mk. Lohn verlangte. Dem Beklagten wurde klar
gemacht, daß er den Kläger wohl in der Zeit der Krankheit,
als er zur Fortſetzung der Arbeit unfähig geworden, entlaſſen
konnte, nicht aber ſpiter. Die Parteien einigten ſich dahin-
gehend, der Beklagte ſtellt den Kläger wieder in die Arbeit
ein und zahlt ihm außerdem 6 Mk.

Eine völlig gleiche Entſcheidung traf dieſer Tage auch das
Gewerbegericht in Düſſeldorf. Ein in einer dortigen
Fabrik beſchäftigter Schloſſer, der plötzlich erkrankte, erhielt
von der Fabrilkrankenkaſſe allwöchentlich das ihm zuſtehende
Krankengeld ausbezahlt. Als ſich der Betreſſende nach drei
Monaten geſund meldete, wurde er nicht wieder eingeſtellt,
worauf er beim Gewerbegericht gegen die Fabrik auf Zahlung
von 18 Mk. Lohn für die vereinbarte einwöchentliche Kündi
gungszeit klagbar wurde. Die Beklagte machte geltend, daß
ſich der Kläger bei ſeiner Erkrankung nicht entſchuldigt und
fie deshalb angenommen habe, daß das Arbeitsverhältnis von
ſelbſt gelöſt ſei. Das Gewerbegericht entſchied jedoch zu gun
ſten des Klägers. Es werde allerdings, ſo führte das Urteil
aus, in der Praxis vielfach der Standpunkt angenommen, daß
im Falle längerer Arbeitsunfähigkeit der Kläger nicht ernſtlich
vorausſetzen könne, daß der Beklagte das Arbeitsverhältnis
ſo lange beſtehen laſſen wolle, aber juriſtiſch haltbar ſei dieſe
Argumentation nur, wenn man ſie als ſtillſchweigen-
des Ein verſtändnis der Parteien über die Beendi-
gung des Arbeitsverhältniſſes konſtruiere. Auf Grund des
s 123 Abſ. 8 der Gewerbeordnung habe die Beklagte das
Recht beſeſſen, den Kläger infolge ſeiner längeren Arbeitsun-
fähigkeit ohne Kündigung zu entlaſſen, aber von dieſem Rechte
habe ſie keinen Gebrauch gemacht, trotzdem der
Kläger allwöchentlich zur Abholung des Krankengeldes auf
ihrein Bureau erſchienen ſei. Die Fabrikleitung ſei daher ge-
nügend über den Grund des Fernbleibens des Klägers infor-
miert geweſen, ſie hätte letzterem unbedingt erklären müſſen,
daß er nicht weiter beſchäftigt werde.

Aus amtlichen Vekanntmachungen.

Wegen Erneuerungsarbeiten für den Umbau der
Kröllwitzer Brücke wird dieſelbe von heute, Montag,
den 29. d. Mts. ab für den Betrieb der elektriſchen Straßen
bahn vorläufig bis auf weiteres geſperrt. Für den Fuhr-
werksverkehr ſoll eine Brückenhälfte offen gehalten und der
Verkehr durch Polizeibeamte geregelt werden.

Behufs Vornahme von Kanalarbeiten wird die
Leipzigerſtraße von der Großen Brauhausſtraße bis zur
Poſiſtraße für den Fahr und Reitverkehr von heute an bis quf
weiteres geſperrt.

Achtung, Lederarbeiter! Jn der Lederfabrik des Herrn
Mattheſius hat ſich ein Lohgerber Richter von Wittenberg
eingefunden. Seine Frau betreibt dort eine Wäſcherei und
Plätterei. Organiſiert iſt Richter nicht.

Ortsverein der Lederarbeiter.Der

Tod eines Verletzten. Der am Freitag auf der Merſe-
burger Chauſſee durch Scheuwerden ſeines Pferdes verunglückte
Ortsvorſteher Sommerwerk aus Neumark iſt bereits auf dem
Transporte nach ſeinem Heimatsorte infolge der erlittenen
ſchweren Verletzungen verſchieden.

Die Kulturaufgaben leiden nicht. Von den in der
Juli- Nummer des Amtlichen Schulblattes für den Regierungs-
bezirk Merſeburg bekannt gegebenen vakanten Lehrerſtellen
ſind 71 Lehrerſtellen und zwei, Lehrerinnenſtellen unbeſetzt
geblieben. Außerdem ſind jetzt noch 55 andere unbeſetzte
Lehrerſtellen ausgeſchrieben. Zur Zeit ſind alſo in unſerem
Regierungsbezirke 128 Schulſtellen vakant.

Eine Warnung erläßt die Volizei- Verwaltung im Amts-
blatt. Der fälſchlich den Titel „Profeſſor“ führende, angebliche
frühere. Handels und Sprachlehrex Franz Johann des Caſtres,
geboren am 12. Auguſt 1862 zu Tournai, hat vor kurzem in
hieſiger Stadt unter dem Namen: „Sanator, veni, vidi, vici“
ein Spezial-Jnſtitut für die gänzliche Heilung aller chroniſchen
Krankheiten, inbegriffen die ſogenannten unheilbaren, ohne Ope-
ration mit einer „Spezial Abteilung für briefliche Behandlung
der chroniſchen Krankheiten“ errichtet. Das Unternehmen, wel-
ches in großem Stile geplant war, vollzog ſich in der Haupt
ſache in der Weiſe, daß prahleriſche Proſpekte, in welchen die
Methoden als gänzlich neu und unfehlbar bei allen Krankheiten
bezeichnet ſind, in großer Anzahl verſchickt und denjenigen Per
ſonen, welche hierauf hereinfielen, nach einem einheitlichen For-
mulare hergeſtellte Fragebogen zugeſandt wurden, nach deren
Beantwortung ſodann die Hilfeſuchenden Verordnungen und
Medikamente erhielten. Letztere wurden aus Paris bezogen.
Jn Deutſchland als auch im Auslande iſt derſelbe wegen Be-
trugs e. beſtraft. Am 8. ds. Mts. wurde er in Unterſuchungs-
haft genommen.

Aus den Nachbarkreiſen.
Aus dem Zeitzer Kreiſe. (Eig. Ber.) Das Kreis-Partet-

feſt in Luckenau hat geſtern unter ſtarker Beteiligung aus allen
Teilen des ausgedehnten Wahlkreiſes ſtattgefunden und iſt aufs
vorzüglichſte verlaufen. Trotz des großen Umfangs des zur
Verfüguag ſtehenden Gartens fanden bei weitem nicht alle
Parteigenoſſen in ihm Platz, ſo daß ſich auf der Straße zwiſchen
Feſtplatz und Gaſthof ein buntbewegtes Jahrmarktsleben ent-
wickelte, bei dem Karuſſell, Schaukel und allerlei Verkaufsſtände
nicht fehlten. Ein Gutsbeſitzer hatte zwar ſeinen angrenzenden
Garten gleichfalls zur Verfügung geſtellt; am Freitag abend
zog er indes ſein Wort wieder zurück. Von gewiſſer Seite
ſoll auf ihn der bekannte ſanfte Druck ausgeübt worden ſein.
Ein abwechflungsreiches Programm ſorgte für Unterhaltung.
Die Arbeiter-Geſangvereine des Kreiſes waren erſchienen, und

die auf einem Grun

der thnen geſpendete Beifall war ehrlich verdient. Nur der
Weißenfelſer Geſangverein hatte ſich ausgeſchloſſen, obwohl er
auf dem Programm mit angegeben war. Jn Zukunft wird
allerdings das Singen einzelner Vereine im Freien wohl beſſer
unterbleiben und dafür der Maſſen-Chorgeſang bevorzugt wer
den, weil bei dem unausbleiblichen Surren, das das Zuſammen
ſtrömen Tauſender von Menſchen veranlaßt, die Einzelgeſänge
nur einem kleineren Teile der Anweſenden vernehmbar werden.
Die MaſſenChorgeſänge wirkten dagegen geſtern ausgezeichnet.
Die Arbeiter-Turnvereine waren gleichfalls vertreten. Jn ſeiner
Feſtrede wendete ſich Genoſſe Ad. Thiele an die erwachſenen
Arbeiter, an die jungen Männer und an die Arbeiterfrqauen und
charakteriſierte in großen Zügen das Weſen und die Art des
proletariſchen Befreiungskampfes. Der anhaltende, jubelnde
Beifall und zahlreiche Beitrittserklärungen zur Organiſation
bewieſen, daß die Anſprache zu den Herzen gedrungen war.
Bis in die Abendſtunden hielt das Feſt die Genoſſen mit ihren
Familien zuſammen. Kein Mißklang ſtörte die Feier. Alle
Teilnehmer nahmen das Bewußtſein mit nach Hauſe, auf einem
echten Proletarierfeft ſich vergnügt und viele Anregungen zum
ernſten Weiterſtreben empfangen zu haben.

h. Eine unſaubere Abſiblatt ſchreibt über eine tut Frrät, folgendes
gen gemeinſchaftlichen Hausfriedens-

ruches werden die Maurer Hermann Ritzſchke und Karl
Günther zu je acht Tagen Gefängnis verurteilt. Sie haben im
verfloſſenen Mai verſrrht auswärtige arbeitswillige Maureroſtücke eines hieſigen Maurermeiſters ar-
beiteten, von der Arbeit abwendig zu machen, zu welchem
Zwecke fie unbefugterweiſe das Grundſtück betreten hatten. JnAnbelracht der „unſauberen Abſicht“ der Ängellagten
kam das Geſetz in ſeiner ganzen Strenge zur Anwendung.“
Aus dem Bericht geht nicht zur Genüge hervor, ob der Ge
richtshof den Angeklagten die unſauberen Abſichten imputiert
oder ob ſie in der Phantaſie des Schreibers gelegen haben. Die
Arbeiter ſind auf jeden Fall anderer Anſicht, bei ihnen iſt ein
ſolches Vorhaben keine ünſaubere Abſicht, ſondern ein Stück
des Klaſſenkampfes, das ſie ſtets benutzen werden, ob nun das
jetzt geltende Ausnahmerecht noch länger andauert oder nicht

Auch „Rechtspflege“. Um einen offenbar krau-
ken Menſchen, der für ſein Vergehen nicht verantwortlich ge
macht werden ſollte, handelt es ſich in folgendem Fall: Der
Maurer Karl Gärtner von hier hat in einer Reſtauration eine
Szene gen Er war nur mit Hemd, Hoſe und Strüm-
pfen bekleidet erſchienen und verlangte Geträuke; als man ihm
dieſe verweigerte, wurde er unverſchämt und mußte hinausge
worfen werden, von wo aus er mehrere Fenſterſcheiben ein
ſchlug. Später geriet er, nur mit einem Hemde bekleidet, mit
zwei herbeigekommenen Polizeibeamten in Auseinanderſetzungen,
ſetzte ſeiner Verhaftung Widerſtand entgegen, warf mit einer
Petroleumlampe und beleidigte die Beamten. Der Angeklagte
wird als überreizter Menſch betrachtet. Der Gerichts-
hof billigt ihm mildernde Umſtände zu und verurteilt ihn
zu drei Wochen Gefängnis.

ch t. Das Tage-

Eisleben. Hartellſitzung. Mittwoch, den 31. Aug. 2e.,
findet die regelmäßige Sitzung ſtatt. Das vollzählige Er
ſcheinen ſämtlicher Delegierten iſt dringend erwünſcht. Auch
wird um ſchleunige Rückgabe aller vom Kartell verausgabter
Sammelliſten gebeten, wenn auch nichts drauf gezeichnet ſein
ſollte.

Oberröblingen. (Eig. Ber.) Jm Kredener Schacht iſt in
der Nacht zum Sonntag der Bergmann Otto aus Stedten
zwiſchen zwei zuſammenſtoßende Kohlenwagen geraten, wodurch
er am Unterleibe ſchwere und äußerſt ſchmerzhafte Verletzungen
erlitt, die ſeine Unterbringung im Bergmannstroſt erforderlich
machten.

Helbra. Ein empfehlenswerter Mieter. Der
Lehrer Johannes Hupe von hier hatte längere Zeit in dem
Hauſe der Witwe Brückmann gewohnt, und war am 29. März
dieſes Jahres ausgezogen. Als Frau Brückmann am 1. April
die Wohnung beſah, bemerkte ſie, daß in der Stube und in
der Küche ihrer Meinung nach abſichtlich die Tapeten an 26
Stellen heruntergeriſſen waren. Frau Brückmann erſtattete
darauf gegen den Lehrer wegen Sachbeſchädigung Anzeige, und
das dort zuſtändige Schöffengericht verurteilte ihn zu 30 Mk.
Geldſtrafe ev. 6 Tagen Gefängnis. Gegen dieſes Urteil hat
der Lehrer und auch der Ankläger Berufung eingelegt, weshalb
die Sache nochmals vor der Strafkammer Halle zur Verhand-
lung kam. Der Angeklagte erklärte, er habe ſich ſeinerzeit die
Zimmer wohl tapezieren laſſen; es ſei ihm aber nicht einge
fallen, die Tapeten böswillig herunterzureißen. Es ſei mög-
lich, daß die Tapeten durch das Abſegen der Wände oder
Rücken der Schränke 2c. abgegangen wären. Die Zeugin Witwe
Brückmann iſt anderer Anſicht und behauplet, die Tapeten
ſeien zweifellos heruntergeriſſen worden. Sie habe gehört,
wie der Angeklagte am Tage, nachdem er die Sachen aus-
geräumt hatte, zu einem Lehrer, der ihn beſuchte und ihn
fragte: „Was haſt Du denn mit der Stube gemacht er-
klärte: „Die habe ich ſo gemacht, wie ich ſie geſunden habe.“
Der Angeklagte habe die Zeugin auch ſeinerzeit gebeten, die
Zimmer tapezieren zu laſſen, worauf ſie als Wirtin nicht ein
gegangen ſei, da ſie eine arme Hausbeſitzerin wäre und nur
von den Zinſen leben müſſe. Erſt habe ſie ſich mit dem An
geklagten ganz gut vertragen, doch ſpäter ſei ſie mit ihm in
Streit geraten. Die Feindſchaft rühre daher, daß der Ange
klagte habe eines Tages durch Schulkinder ſeine
Kohlen abtragen laſſen, und hierdurch ſei der
Hof verunreinigt worden, ſo daß ſie den Hof hätte mit Waſ-
ſer abſpülen müſſen. Der Zeuge Gendarm Huhn iſt der Mei-
nung, daß die Tapeten von unten nach oben abgeriſſen wor-
den ſind und dabei ertra eine Perſon hätte den Stuhl beſtei-
gen müſſen. Eine andere Zeugin iſt aber der Anſicht, die
Tapete wäre ſchlecht angeklebt geweſen, und hätte infolgedeſſen
nicht gut halten können. Der Staatsanwalt erachtete die von
erſter Jnſtanz verhängte Strafe für zu gelind und beantragte
eine Erhöhung derſelben auf 50 Mk. eventl. 10 Tage Ge-
fängnis. Das Gericht bob das Urteil erſter Jnſtanz aber auf
und ſprach den Angeklagten frei, da er nicht hinreichend
als überführt zu erachten ſei und er nur dringend verdächtig
erſcheine.

Merſeburg. Zum Bahnbau Leipzig-Merſe-
burg-Sangerhauſen. Sonnabend vormittag fand
auf dem Rathauſe eine Sitzung des Komitees der Intereſſenten
des Eiſenbahnbaues Leipzig-Merſeburg- Sangerhauſen ſtatt Das
Komitee iſt vor einiger Zeit von einer Verſammlung, die in
dieſer Angelegenheit in Querfurt tagte, gewählt und mit der
weiteren Verfolgung des Projekts betraut worden. Nach
längerer Debatte, an der ſich auch mehrere Landräte beteilig-
ten, wurde eine Petition deren weſentlicher Teil
unter der Höflichkeitsfloskeln folgendermaßen lautet:

Ew. Exzellenz bitten wir zur Umgehung des Blankenheiner
Kieſtedter) Tunnels ſowie zur Entlaſtung des Bahnhofs Halle-
Sangerhauſen den Ausbau der Eiſenbahnlinie Leipzig-Merſe
burg-Lauchſtädt-Schafſtädt-Querfurt-Allſtädt- Sangerhauſen oder
auch der Strecke Leipzig-Merſeburg-Mücheln-Querfurt-Allſtädt-
Sangerhauſen in die Wege leiten und die Vornahme der ſpe-
ziellen Vorarbeiten anordnen zu wollen.

Auf einer Fahrt mit dem Motorrad ver-
unglückte am Freitag abend in der Nähe der Kaſerne der Me-
chanikermeiſter Engel hier dadurch, daß er in einen Sandhaufen
fuhr und zum Sturz kam. Ein Schlüſſelbeinbruch und Ver



beiden Häh nden waren die Folgen dieſes unfrei
Querfurt. e ürwt Am 21. Mat drang eined

große Anzahl Jtalien am Bahnbau bei Roßleben ar-
beiteten, in den Hof ein, worin ſich das Baubureau befand,
und drohten gegen den n öhme. Ganz beſonders
beteil fich der 24 jährige Antonio Diano daran, der wegen
Vergehens gegen S 124 St. G. B. mit 2 Monaten Gefängnis
keraül wird die durch die erlittene Unterſuchungshaft für
er gelten.So der Bericht des Querfurter Kreisblattes. Aus demſelben

geht leider nicht hervor, wie der Auflauf entſtanden iſt. Wenn
man aber nach der unter dem gegenwärtigen Zuchthauskurſe
üblichen Spruchpraxis die verhängte Strafe mit anderen Pro
5 vergleicht, dann kann die „Zuſammenrottung“ nicht gar

o ſchlimm geweſen ſein, ſonſt hätte es, frei nach Löbtau, eine
andere Strafe gegeben. Es iſt wirklich ſchade, daß kein Arbeiter
einen Bericht über den genauen Tatbeſtand gegeben hat.

Biehla-Elſterwerda. (Eig. Ber.) Weitere Maßrege
lungen. Nach dem Se Mardwich iſt am 20. Auguſt
nun auch Genoſſe Fr. Kuntzſch von der Direktion der Stein
gutfabrik gemaßregelt worden. Als er den Direktor fragte,
warum er denn gekündigt ſei, ſagte dieſer: Wenn ein Arbeiter
auf Kungtzſch Platze geweſen wäre, ſei er unzufrieden wieder
fortgegangen. Auf die Antwort, daß dieſe Aeußerung unver-
ſtändlich wäre, erwiderte der Direktor: Sie werden es ſchon
verſtehen und übrigens haben wir einen Mann an Jhren Blatz.
der dieſelbe Arbeit viel billiger macht; da wäre ja das Geld
J Fenſter hinausgeworfen, wenn wir den anderen nicht an

Piatz nehmen würden.
ganze Sache dreht ſich aber um die Flugblätter zur Boy

kott Grklärung des Gaſtwirte Krüger in Elſterwerda. Wenn
die Direktion giaubt, daß fie durch ihre Hilfe einen wortbrüchigen
Wirt vetten kann, dann befindet ſie ſich auf dem Holzwege.
Durch Maßregelungen, die wegen Agitation für die mo
derne ererdewe ung nein ber h d die a

n tot. as ſollte ſich au er Unternehmer geſagt

Gardelegen. Zur Jlluſtration unſerer herr-
lichen Rechtspflege kann neben den in letzter Zeit
mitgeteilten auch folgender Fall dienen: Die noch jugendliche
Eliſe Engel aus Stendal war beſchuldigt, am 1. Auguſt d. J.
in Staats hauſiert zu haben, ohne im Beſitz eines Wanderge-
werbeſcheines zu ſein, ſowie ferner in einem Fall einen Dieb-
ſtahl verſucht und in zwei Fällen einen ſolchen ausgeführt zu
haben. Vor dem Schöffengericht ſah ſich ſogar der Amtsan-
walt genötigt, ſelbſt Freiſprechung zu beantragen und nur we-
gen der aus Not begangenen „Diebſtähle“ auf einen Verweiszu erkennen. Das Serigt beſchloß demgemäß. Und trotz der

völligen Haltloſigkeit der Anklage, die der Amtsanwalt ſelbſt
zerfetzen gezwungen war, mußte das junge, unbeſcholteneä volle 23 Tage in Unterſuchungshaft wen „Von

Rechts wegen!“
Nur ein Monat Leichenſchau. Die erſt am

1. Juli im Kreiſe Jerichow I auf Grund einer Polizeiverord-
nung eingeführte obligatoriſche Leichenſchau, die zur unzweifel-
haften Feſtſtellung des Todes und möglichſt zuverläſſigen Er-
mittelung der Todesurſachen durch einen approbierten Arzt,
auf Feſtſtellung der Todesurſachen hin, ausgeübt werden
mußte, iſt bereits am 1. Auguft, wie erſt jetzt bekannt wird,
wieder aufgehoben. Und das, obwohl während des einen Mo
nats nicht weniger denn ſechs Fälle von Todesurſachen infolge
der Leichenſchauergebniſſe zur gerichtlichen Verfolgung gelangen
mußten

Gotha. „Notleidende Wie dem Volksblatt aus
Heldritt gemeldet wird, iſt dort der Nachtwächter ſind Gemeinde-
diener Wolf mit 10 Pfennig für den Steuertermin höher
eingeſchätzt worden, als die notleidende Landwirtſchaft, fo z.
B. der Schultheiß und Landtagsabgeordnete
Krauſe, der 8 bis 10 Stück Vieh im Stalle hat, während
Wolf arm iſt wie eine Kirchenmaus. Unſer Bruderblatt be-
merkt zu dieſer Mitteilung, ſolche Klagen über-Steuerungerechtig-keiten ſcien ihm in letzter Zeit aus verſchiedenen Orten zuge-

gangen, ja es ſeien ſogar ganz ungeheuerliche Fälle berichtet
worden. Das muß ja ein nettes Steuergeſetz ſein, das ſolche
Ungerechtigkeiten zuläßt.

Kleine Srovinzial- Nachrichten.
Jn Weißenfels iſt am Freitag der Kupferſchmiedg. ler vom Rade geſtürzt, wobei ihm die Metallteile ſeiner
ille unter dem Auge in den Kopf drangen. Die Verletzung

hat dem Unglücklichen das Leben gekoſtet. Der von Pör-
ſt en gemeldele Bahnunfall hat den Handelsmann Ernſt Nowak
aus Düben a. d. Mulde betroffen, der mit feinem Geſchirr
auf dem Wege von Uichteritz nach Leipzig begriffen war.
Der Schaden beläuft ſich auf eiwa 1000 Mk. Jn Bayer-
naumburg brannte das Haus der Witwe Gedecke volſtän-
dig nieder. Das Mobiliar wurde gerettet, dagegen erſtickte
eine Ziege. Bei Jeßnitz wurde eine unbekannte männ-
liche Leiche im Kronenhau in der Salegaſter Aue aufgefunden.
Der Verſtorbene war gut gekleidet und ca. 60 Jahre alt.
Da Müſckenberg verunglückte beim Dreſchen mit der

ampfdreſchmaſchine auf dem Gute ein junges Mädchen da-
durch ſchwer, daß es beim Herabgleiten vom Stroh in eine
aufrechtſtehende Erntegabel fiel und ſich ſchwere Verlehzungen
am Unterleiv zuzog, welche die ſofortige Ueberführung in das
Naundorfer Krankenhaus nötig machten. Der Steinarbeiter
S aus Audenhain, welcher im Steinbruch zu Schön a

äftigt iſt,be iſt, verunglückte am Mittwoch dadurch, daß ihm ein
größeres Steinſtück auf die Schulter fiel, was ſeine Ueberfüh-
rung in das ſtädtiſche Krankenhaus zu Torgau nötig machte.

Jn Pratau verſuchte ſich ein junges Mädchen zu er-
hängen, nachdem der Verſuch, ſich durch Ertrinken das Leben
zu Hehmen, geſcheitert war. Die Selbſtmord-Kandidatin wurde
aber auch beim zweiten Verſuch geſtört und ins Leben zurück
gerufen. e

Gewerbegericht Halle.
Halle, 26. Auguſt.

Vorſitzender: Stadtrat Winter: Beiſitzer: Tiſchler Schnabel,
Brauer Mühl, Steinſetzmeiſter Reinitz und Tiefbauunter-
nehmer Fallnich. Zur Verhandlung ſtanden 16 Streitſachen.

Abgewieſen mit ſeiner Forderung wurde der Geſchirrführer
Schmidt, der vom Fuhrwerksbeſitzer Ackermann für einige
Tage Lohn verlangte, weil ihm dieſer ſeine Papiere unberechtigt
vorenthalten haben ſollte. Der Kläger hatte die Papiere ver-
langt, als Beklagter nicht g Haus geweſen, und war nun der
Meinung, letzterer ſei verpflichtet, n die Papiere zuzuſenden.
Bellagter behauptet, die Papiere hätten ſtets zur Jnempfang-
nahme dagelegen Kläger ſagt aber, er hätte Angſt gehabt, in
des Beklagten Wohnung zu gehen. Beklagter wurde verurteilt,
Buch und Karte ſofort herauszugeben, und die Koſten des
Dre wurden dem Kläger auferlegt. Das Streitobjekt
ward auf 20 Mk. feſtgeſetzt. Jn der Urteilsbegründung hieß
es, der Kläger hätte ſich wieder müſſen in des Beklagten Haus
begeben, wenn er ſeine z nicht vorenthaltenen Papiere haben
wollte, und habe ſich ev. Verluſte ſelbſt zuzuſchreiben. Unſerer
Meinung nach ſind Buch und Karte dem Arbeiter auf der
Arbeitsſtätte auszuhändigen. Mit der Wohnung des
Unternehmers et der Arbeiter nichts zu tun.

Einige Male zu ſpät kommen gilt nicht als beharrliche
Verweigerung der Arbeit. Dies wurde dem Vertreter der
r riedrich u. Bauer erklärt, gegen die die Arbeiterin

rückner klagte. Letztere hatte ein krankes, jetzt verſtorbenes
Kind und war infol ſen einige Male nicht pünktlich zur
Arbeit gekommen. Auf der ausgehängten Arbeitserdnung ſteht

Se en daß in den erſten 14 Tagen der Begung Arbeiterinnen jederzeit entlaſſen werden könnten.ieſe Banner hatte die Klägerin aber nicht geleſen.
Be e verpflichtet ſich, die Klägerin wieder einzuſtellen und
za r den ſchuldigen Lohn.

Vergleich wurde geſchloſſen in der Sache des Geſchirr
führers Südekum, der von dem Fouragehändler Matthies
wegen kündigungsloſer Entlaſſung 40 M. verlangte. Beklagter
t ſeine Pferde verkauft und nach der Behauptung des

lägers zu letzterem geſagt, er habe nichts mehr zu tun, Kläger
ſolle ſich nach anderer veſchäftgung umſehen. r Beklagte be
hauptet aber, er hätte den Kläger aufgefordert, die Wagen zu
ſchmieren und in der Zeit der Kündigungsfriſt ſich beſtimmten
Zeiten zur Arbeit zur Verfügung zu ſtellen. Der Beklagte
ahlt dem Kläger 20 M. und letzterer verzichtet auf Mehrſorderungen, Ebenfalls durch Vergleich erledigt wurde die

Sache des Formers Rehbein, der gegen den Unternehmer
e klagte. Rehbein erhält 18 M. und nimmt darauf ſeine

lage zurück.
Verſänmnisurteile: Der Schachtmeiſter Kittler klagte
en den Maurermeiſter Karl wegen kündigungsloſer Ent-

Ein in der Sache vernommener Zeuge bekundet, daß
der Kläger dem Beklagten gegenüber eines Tages die Unter-
ſchrift zu einem Schriftſtück, durch welches die Berechtigung zur
ſofortigen Auflöſung des Arbeitsverhältniſſes gegeben werden
ſollte, verweigert habe. Später, als die Parteien vor das Ge-
werbegericht geladen waren, ſei Herr Karl vor dem Termin an
den Kläger herangetreten und habe geſagt: „Was wollen wir uns
hier vor dem Gewerbegericht herumſtreiten, ich engagiere Sie
wieder für Stendal.“ Als Kläger dann auf den anſtehenden
Termin hingewieſen habe, da habe Herr Karl geſagt: „Dasmachen wir 5 ich bin krank und Sie nicht da, und dann kann
nicht verhandelt werden.“ Da kaun man ſehen, wie es zu-
weilen gemacht wird, bemerkt der Vorſitzende. Da der Beklagte
zur Verhandlung nicht erſchienen war, wurde gegen ihn ein
Verſäumnisurteil erlaſſen, wonach er an den Kläger 254.70 Mk.
zahlen ſoll. Auch gegen den Kapellmeiſter Schröder, dervon einem ſeiner Mi ker verklagt wurde, erging ein Ber-
ſäumnisurteil.

Vöſe Erfahrungen auf einer Montagenreiſe nach Flens-
burg machte der Monteur Eckhardt, der gegen die Firma
Thomann u. Comp. Maſchinenfabrik, wegen kündigungs-
loſer Entlaſſung klagte und 40 Mk. verlangte. Als der Kläger
durch Hamburg kam und ſich dort das Leben und Treiben etwas
angeſehen hatte, war ihm ſein Portemonnaie mit 28 Mk. Jn-
halt verſchwunden. Er fand ſchließlich in den Taſchen uoch ſo
viel Geld zur Reiſe nach Magdeburg zuſammen und kam hier
in Halle einige Tage ſpäter an, wodurch das Arbeitsverhältnis
gelöſt wurde, obwohl Eckhardt 1 Jahr zur r der
Firma Thomann u. Comp. gearbeitet hatte. ie Sache wurde
nach längerem Verhandeln vertagt.

Gleichfalls vertagt wurde die Sache des Bureauſchreibers
Grauert, der gegen den Rechtskonſulenten Streifer wegen
kündigungsloſer W und Zahlung einer Kaution klagte.
Beklagter behauptet, der Kläger ſei entlaſſen worden, weil er
Geſchäftsgeheimniſſe ausgeplaudert habe. Er will diesbezüglich
einen Beweis antreten. Es erging zunächſt ein Teilurteil, wo
nach der Veklagte dem Kläger 38,41 Mk. zahlen ſoll. Das
Klageobjekt beziffert ſich auf 254,24 Mk. Ebenfalls bis zuin
nächſten Termin vertagt wurde die Sache des Bauarbeiters
Klaus wider den Unternehmer Später. Kläger verlangt
60 Mk., weil er in die ihm verſprochene Arbeit nicht eingeſtellt
worden iſt, und der Beklagte macht die höchſt überflüſſige Be
merkung, man kann doch die Leute nicht mit der Kutſche zur
Arbeit holen.

hAus dem Reiche.
Berlin. Mord aus Eiferſucht. Jm StadtteilMoabit ermordete der 54jährige Hausverwalter Künicke aus

Eiferſucht ſeine 50jährige Ehefrau und erhängte ſich dann am
Türpfoſten.

Hamburg. euer auf einem Schiff. Freitag
nachmittag drei Uhr brach in dem Vorderraum des in dem
Hamburger Hafen liegenden ſpaniſchen, unter engliſcher Flagge
fahrenden Dampfers Campeador Feuer aus. Der Dampfer
hatte 70 Tons Kopra, 256 Sack Salpeter, Eiſenwaren und
andere Kaufmannsgüter an Bord und ſollte morgen nach
Spanien abgehen. Der Brand, der wahrſcheinlich durch die
Selbſtentzündung der Kopra entſtanden war, nahm ſolche Ausdeh
nung an, daß der Vorderrceun des Dampfers vollgepumpt und auf
Grund geſ werden mußte, was um 54 Uhr gelang. Der
Dampfer ſollte während der Freitagnacht wieder leer gepumpt
werden. Menſchen ſind bei dem Brande nicht ums Leben
gekommen.

Trittau (Schleswig). Krieg im Frieden. Jm Kriegs
biwak bei Siek wurde ein Jnfanteriſt von einem ſelner Kame-
raden verſehentklich in den Kopf geſchoſſen. Der Schwerver-
wundete wurde nach dem Krankenhauſe zu Ahrensburg trans-
portiert, wo er ſtarb.

Hannover. Drei weitere Opfer des Gruben-Un-
glücks im Kaliwerk Friſch Glück zu Eime ſind jetzt ihren Ver
letzungen erlegen, ſo daß die Zahl der ums Leben Gekomme-
ver geg nitn i r3 auf r u x„Eſſen. Grubenunglück. Auf der Zeche Konſolidatioſtürzten ein Schachtmeifter und zwei Schi ädhner h Alle

drei waren ſofort tot.
Vermiſchtes.

Petroleumbrand in Ankiverpen. Der durch die Petro-
leum Exploſion verurſachte Brand dauerte Sonnabend abend
um 11 Uhr 45 Minuten mit ungeſchwächter Stärke fort. Die
Hitze iſt ſo groß, daß das Straßenpflaſter auf 25 Meter Ent-
fernung glüht. Mehreren Arbeitern gelang es, ſich, im Petro-
leum ſchwimmend, zu retten. Es geht das Gerücht, daß außer
dem eine Frau mit ihren zwei Kindern ſowie zwei weitere
Arbeiter einer benachbarten Fabrik verbrannt ſind. Außer
engliſchen Verſicherungsgeſellſchaften werden ſich auch deutſche
in den Schaden zu teilen haben. Das Feuer dürfte einige Tage
n. Bis jetzt ſind 9 völlig verkohlte Leichen gefunden

en.
Weitere Brände. Bei einem Dorfe in der Nä

Kreienſen geriet, wahrſcheinlich durch Funken einer
die mit Heidekraut bewachſene Bahnböſchung in Brand. Das
Feuer verbreitete ſich den Bahndamm entlang bis Vorwohle in
meterhohen Flammen. Ein großer Waldbrand iſt Freitag
abend auf den Höhen des Thüringer Waldes bei der Ortſchaft
Quelitz ausgebrochen. Der Brand wütet mit großer Heftigkeit
und dehnt ſich noch weiter aus. Der Stagatsminiſter von
SchwarzburgRudolfſtadt, Freiherr v. d. Recke, hat ſich nach der
Brandſtelle begeben. Jn Kalkowsk im Kreiſe Groß
Wartenberg wütete ein großer Brand. Vierzehn Beſitzungen
Und niedergebrannt. Sämtliche Exntevorräte und der größte
Teil des Jnventars ſind vernichtet. Jn der Seidenfabrik
Sartiana bei Lecco (Jtalien) brach infolge Unvorſichtigkeit derdie Fabrikſäle überwächenden Arbeiterinnen Feuer aus. Die

fprangen entſetzt zu den Fenſtern hinaus, wobei
n verleßt wurden. Der Schaden beläuft ſich auf

us der göttlichen Weltordnung. Durch Hein 34ähriger Arbeiter gevninne thn et
ſtieg über die Mauer eines Kloſters in Aachen, hatte ſich
dort entkleidet und war mit Hemd und Hoſe vor der Kloſter
kirche ſtehend von den Schweſtern bemerkt worden, die ſeine
Feſtnahme bewwirkten. Dem ihn verhaſtenden Schutzmann gegen-
über ſetzte er ſich mit einem Meſſer zur Wehr, das er aber
als der Schutzmann den Säbel zog, wegwarf. Vor dem
Schöſſengericht gab er unter fortwährendem Weinen an, er
habe damals mehrere Tage ſo ſchrecklichen Hunger gelitten
und ſei dadurch körperlich und geiſtig derart heruntt e e ergekom-men, daß er durchaus nicht gewußt habe, was er e Das

Gericht nahm an, daß eine d t rund verurteilte ihn wegen Hausfriedensbr e id
leiſtung zu 14 Tagen Gefängnis.

Dazu bemerkt die Rhein. Ztg.: Den Mann hätte man rſprechen müſſen. Nahm man ſchon an, daß er nicht le
wollte, ſo fonnte man nach den eſtſtellungen der Geſchehniſſe
ſeine Unzurechnungsfähigteit bei Begehung der Tat als er-
wieſen betrachten. Die Stellung des Strafantrages wegen
Hausfriedensbruch durch die bei vollen Töpfen ſitzenden Kloſter-
bewohner, die die entſehlichen Wirkungen des Hungers am
eigenen Leibe nicht erfahren, iſt recht bezeichnend für die
Praris der chriſtlichen Nächſtenliebe.
AJAA wo ws eStaudesamtliche Nachrichten.

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 27. Auguſt.
Aufgeboten: Schloſſer Braune und Anna Kutſcher (Oſtlem

werder ind Seebenerſtr. 65). Leutnant von Collas und Klara
Lüttich (Berlin und e 24).

Eheſchließung: Arbeiter Wernicke und Anna Moſer (Feld-
ſtraße 5 und Henriettenſtraße 6).

Geboren: Arbeiter Herbert T. (Deſſauerſtraße 149. Friſeur
Hennicke T. Geiſtſtraße 39).

Geſtorben: Rangierers Günther S., 1 J. (Große Goſen
ſtraße 32). Witwe Meißner, 79 J. (Wittekindſtr. 19. aurer
Sammtleben, 81 J. Goetheſtraße 18). Bierfahrers Wernecke
S., 3 M. m Wallſtraße 4.

Halle Süd, Steinweg 2), 27. Auguſt.
Aufgeboten: Kaufmann Heiniſch und Margarete Schade

(Pfälzerſtraße 42 und Zenkerſtraße 4. Buchhalter Pook und
Helene Krull Leipzig und Lerchenfeldſtraße 18). Oberkellner
Reichert und Elsbeth Flinzer (Mansfelderſtraße 51).

Eheſchließnungen: Lackierer Herrmann und Wilhelmine
et (Gabelsbergerſtraße 2 und Langeſtraße 4). iſchler

rätſch und Berta Creutzmann Luiſenſtraße 8 und Wilhelm-
ſtraße 31). Former Nothnick und Anna Erbert (Blücherſtr. 7).
Arbeiter Schmidt und Meta Thieme (Dieskauerſtraße 14 und
Dieskauerſtraße 15)9. Mechaniker Schulze und Marie Fehſe
(Prinzenſtraße 24 und An der Badrei 3). Schweizer Sauer
und Anng Herrmann (Spitze 5). Vorarbeiter Müller und
Jda Elſte (Prinzenſtraße 24). Gepäckträger Berger und Martha
Picht (Pfännerhöhe 32 und Bruckdorferſtraße 6).

Geboren: Konditoreibeſitzer Blau T. (Große Ulrichſtr. 59).
Kupferſchmied Wieſinger T. (Unterplan 2). Bremfer Reinhardt
S. (Büſchdorferſtraße 2). Keſſalſchmied Treptow T. Torſtr. 2).
Arbeiter Wolter T. (Merſeburgerſtraße 88). Arbeiter Renner.
S. (Domplatz 7). Mechaniker Naumann S. (Wolſfſtrgße D.
Rechtsanwalt v. Kötler T. (Große Steinſtraße 8). Arbeiter
Pfeiffer T. (Herrenſtraße 15).
Geſtorben: Arbeiter Blättermann, 42 J. n
Stiftung). Arbeiters Müller S., totgeb. Klinik). Klara
Harnack, 23 J. (Turmſtraße 156). Bergarbeiters Gierſch S.,
9 J. Bergmannstroft). Bohrmeiſter Lemke. 34 J. Land
bergerſtraße 59). Arbeiter Renner S., 2 T. (Domplatz 7).
Schneidermeiſter Suhle, 74 J. Hoſpital). Sprachlehrer Wecgert,

S Bnih). Schuhmachermeiſter Wetterktng, 69 J. (Schwetſchle
traße 18).

LSetzte Aachrichten.
Tſchifu, 29. Auguſt. Es gelang den Japanern, von einem

Luftballon aus ſchwere Exploſtonskörper über Port Atthur zu
entladen.

London, 29. Auguſt. Die Japaner haben ſich der Bahnitmnie
von Port Arthur bemächtigt und den Exerzierplatz, ſowie den
Poſten von Antziandzan beſetzt.

Tokio, 29. Auguſt. Man iſt hier eifrig mit der Ausbildun
von Rekruten beſchäftigt und hofft, weitere 500 000 Mann
den Kriegsſchauplatz entſenden zu können, um eine weitere Armee
zu bilden.

Tokio, 29. Aug. Der Plan eines Sturmes auf die Feſtung
Port Arthur iſt aufgeſchoben, bis verſchiedene wichtige Stel
lungen des Feindes an hochliegenden Punkten erobert ſind.
Dazu gehört beſonders die Zitadelle Antuſchan nebſt den Forts
Schwarzer Tiger und Goldener Hügel.

London, 29. Auguſt. Gegenüber der ruſſiſchen Meldung,
daß ſich die bisherigen Verluſte der Japaner vor Port Arthur
auf 65000 Mann beziffern, erklärt der Botſchafter Baron
Hayaſchi, daß nach den aintlichen Verluſtliſten die Japaner vor
Port Arthur bis zum 25. Auguſt 7500 Mann an Toten und
Verwundeten aufwiefen. ß

London, 29. Auguſt. Die Meldung aus Tientſin, nach
welcher die Japaner das Hauptfort Jtzehand erobert hätten,
wurde beſtätigt. Damit ſind die Japaner zwar nicht in Port
Arthur ſelbft eingedrungen, beherrſchen aber von dem Fortaus die Stadtfeſtung, ſ— daß die letzten Kämpfe bevorftehen.

Aus Tokio wird berichtet, daß die Einwohner des europäiſchen
Viertels in Port Arthur durch die furchtbaren Wirkungen des
Bombardements zur Flucht nach weniger exponierten Stadt
teilen veranlaßt werden.

Petersburg, 29. Aug. General Kuropatkin meldet, daß
eſtern eine Schlacht bei Tango, 16 Kilometer von Anting,
tattgefunden habe. Fünf ruſſiſche Diviſionen nahmen daranteil. Der Kampf dauerte bis in die ſpäten Aberdſnnden wo

ſich die Ruſſen zurückzogen.
Tokis, 29. Aug. Hier wird mit Sicherheit ein Entſchei

dungskampf bei Liaujang erwartet. Es heißt, die TruppenKurokis hätten die Eiſenbahnlinien ſüdlich Mukden zerſtört, ſo

daß die ruſſiſchen Armeen voneinander getrennt find.
Liaujang, 29. Aug. Eine große Schlacht fand geſtern bei

Anſchantiang ſtatt. Die Ruſſen ſind bereits aus drei Orten
verdrängt. Man verſichert, daß der Kampf entſcheidend ſein
werde.

Liaujang, 29. Auguſt. Das Vorwärtsdringen der Japaner
erfolgt mit großer Schnelligkeit. Die Japaner haben am
25. Auguſt Kaolingtſchi auf der Route nach Liaujang bombardiert,
wobei 300 Ruſſen getötet wurden.

Tſchifu, 29. Auguſt. Es wird berichtet, daß 20 japaniſche
Transportſchiffe mit 22000 Mann au Bord zur Verſtärkung
der Armee von Port Arthur in ca. 14 Tagen bei Dalni ge
landet ſein werden.
„Brüſſel, 29. Auguſt. Das Feuer in Antwerpen iſt im Er

löſchen. Nür ein kleiner Tank brennt noch, den man durch
Ammoniak erſticken wollte. Man kam indes wegen deſſen Ge
fährlichkeit davon zurück. Heute ſoll mit dem Aufſuchen der
Leichen begonnen werden, es werden 14 Menſchen vermißt.

Stettin, 29. Aug. Der zehnte ſozialdemokratiſche Parteitag für Pommern fand geſtern in ſtatt. a 160
e r aus der Provinz waren erſchienen. Berichte über
die Preſſe, Reichs und Landtag und den internationalen
Kongreß bildeten die Hauptpunkte der Tagesordnung.

Magdeburg, 29. Aug. Jm Saale des Fürſtenhauſes iſt
geſtern der allgemeine deutſche Jnnungs und Handwerkertag
zufammengetreten. Erſchienen ſind etwa 1000 Teilnehmer,
darunter auch die Reichstagsabgeordneten Pauli, Euler und
Bruhn. Den Vorſtt führte Obermeiſter Bernard Berlin. Unter
großer Vnruhe der Berſammlung wurde mitgeteilt, daß Staats
ſekretär Graf Poſadowsky und Handelsminiſter Möller abge
lehnt hätten, auf dem Handwenſtthe verhindert ſeien Mdwerkertag zu erſcheinen. da ſie

Verantwortlicher Redakteur Adolf Thiele in Hahle.
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